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Barometers augzume��en,R

Von
|

Herrn Sulzer,
(Ansdett Memoires de l’ Acad. royale des BT et

Belles Lettres de Berlin. Année MDCCLIIL,)

>

Seitdem der berühmtePascal ein Mics
Md ¿a tel ausgedacht,dieHôheder Berge

A /2 4 durch Hülfeder Barometer zu me�e|

( �en,i�tdie�eMarerie den Philo�os
phen�owichtigvorgekommen , daß �ie�eitder�elben
Zeit�ichMühegegeben, die�eArt der Höhenme��ung
vollfommenerzu machen. Jn der That i�tder uns

: na mMittela



564 Ver�uch,die HôhederBerge ‘

‘mittelbareVortheildie�erTheorie,wiewoler beträcht-
lichi�t,dennochwenigerwichtig,als der , den die

allgemeinePhy�ikund dîe A�tronomiedaherhaben
fônnten, wenn �ievollflommengenug wäre. Wenn

man aus der mittlern Höhedes Barometers, oder
aus der Ela�ticirärder tuft:an einemOrte,de��enEr-
höhungüber das Meer abnehmenkann, �okann

man hinwiederum daraus für jedeHöhedie Ela�tici=
tát der tuft, ihre Dichtigkeitund. folglichauch ihre
Brechungskraftder Licht�trahlen�chließen,welches

i

fürdie VollkommenheitderA�tronomie�ehrwichtig
woàâre.

__ Allein;man mußge�tehen,daßeine �onúüsliche
Theorienochweit von ihrec Vollkommenheitentfer

net i�t.Der berühmteHerr Dan. Bernulli i�tmei-
nes Wi��ens,der lebte, der einen Ver�uchgemacht
hat , die�eTheorie zu verbe��ern.Man�ehede��en
vortrefflichesWerk über die Bewegung der flüßigen
Körper. äöch-habe vor zehn Fahren nach de��en

Theorie Tabellenverfertiget, welchezu Me��ung.der

Bergedienen�ollten,und ich habedurchver�chiedehe
Ver�uchegefunden, daßdie�eTabellen richtiger �ind,
als alle, die ich bis dahin ge�ehenhabe. Da aber

HerrBernulli �eineTheoriebloßauf -

Hypothe�en
gegründet,die er aus Mangel guter Ver�uchehat
machen mü��en,‘�oglaubteich fein unnöthigesWerk
zu thun, wenn ich einen neuen Ver�uchüber die�e
Sache machte, dazu ich keine Hypothe�e, �ondern

bloße Grund�abe,welchedie Erfahrungangiebt, ân
nähme. :

___Es�indzwey Sachen,die man beydie�erTheds
rie zum Grunde legenmuß. Die er�tei�t,daßman

:
die



durchHúlfedes Bar.auSütne��en.65
dieDichtigkeitderGufegenauwi��e,wenn die ta�t,
die auf ihr liegt, und ihre Wärme gegeben�ind.
Mei�talle, die von die�erSache ge�chriebenhaben,

nehmen an, daßdie Dichtigkeitder Luftallemal dem

Verhältni��edes drückendenGewichts, das auf ihr
liegt, gleich�ey.Aberes if leichtezu �ehen,daßdie�es

Ge�enicht genau�tatthaben kann, Auch hat Herr
Béernulliflar gezeiget, daßdas Ge�cßder Ela�tici
tât, welchesaus gedachter Hypothe�ehergeleitetwird,MA

,_
wider die richtig�tenErfahrungen �tveitet,Fh ha-

be deswegen-añgefangen, Ecfahrungenüber die

Pre��ungdêr Luftzu machen,‘und habedie�elbenweis
ter getrieben;als ‘man bis dahin gethan hat.

Der zweyte Artikel, welcher wohl'muß ausge*

“macht�eyn,ehe man eine genaueTheorievon der ab-

nehmendenEla�ticitätder Luft in ver�chiedenenHd
henhaben fann, i�tein richtigesMaaß, die durch
die Thermometerangezeigtever�chiedeneWärmen un»

tér einander zu vergleichen. Denn da die Wärme

einen großenEinflußauf die Ela�ticitätder Lufchat,
�omußman ihreKraft zu be�timmenwi��en,Dem-
nach habeih zweytens Ver�uchegemächt,welcheuns

den Weg bahnen, die Wirkung der Wärme: auf ver=

�chiedenenHöhenzu berechnen.NahAusführungdiea
�erVer�uchehabe ich eine neue Berechnungúber die

Abnahmeder Ela�ticitätin ver�chiedenenHöhenge-

macht , und in die�erRechnunghabe ichmichder
_

Grund�äßebedienet , welche die Ver�uchemir an die

Hand gegebenhaben.Die�esi�tder kurze Jnhalé
die�esAuf�aßes.Nunkomme ichnis

die Ver�uche
�elber.

Nuz3 E Vere
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ia

Ver�uhe
úber

“diePre��ungder Luft,
Jh nahm ein halb Dußendglä�erneRöhre,

die weit genug waren, um die Anklebungdes Quecf-
filbersan der innernFlächeder Röhreunmerklich zu:
machen;die�eRöhrenhabeich la��enmit Hülfeme�=
�ingenerHül�enan einander�ehen,und mit Siegel--
la in einander kitten, um aus allen eine einzigelan-

ge Röhre zu machen , die zu die�emGebrauche eben.
�ogut war , als wenn �ieaus einem Stücke gewe�en
wäre. Nachdem ich ein Ende die�eeRöhre umge-
bogen, ließich auf bemeldete Art eine weitere Rdhs
re „. die einen Fuß lang war, daran �chen,und mach
te die�emit der langen Röhreparallel. Oben an der

weitenRöhrewar ein kleines Röhrchenbefe�tigetvon

�ehrenger Oeffnung.(\. die x F.) Die�esJu�tru-
“mentauf �olcheArt zugerichtet, wurde an ein fe�tes
Scück Holz angemacht, vermictel�tde��enman es in
einer verticalen Scellung befe�tigenkonnte: Ehe ich

die weitere Röhre an die andere �chenla��en,habeich
die�elbemic Fleißund Genauigkeitin Zolleeingethei«
let, beywelcher Eintheilung ich-mit auf die Vermin«

derung der Weite ge�ehenhabe; denn die Röhre
war oben gegen C etwas enger, als unten, Jh
halte mich nicht auf, die Art die�erEintheilungzu

be�irelban,weil man �ichleichteine einbilden
ann, / i

Nach:
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Nachdem alles-auf diebe�chriebeneArt zugerich«

tet war , ließih oben bey C in die lange Röhre eta

was Queck�ilbereingießen, damit da��elbeden gans
zen Raum unter der Tinie AB erfüllte, um eine

richtigeLinieAB zu Haben,von welcherichdie Hôs
hen in beydenRöhrenanrechnenkonnte. Das kleîz

ne HaarröhrchenC wurde zu demEnde �olange ofs
fen gela��en; damit die tuft dádurchausweichen
Éonnte„ indem man die�ePortion Queck�ilberin die

Röhre goß; weil�on�tdadurehdie Luft�chonetwas

wúrde zu�ammengedru>t worden �eyn,Nachdem

die�esge�chehen,machte‘ihdas RöhrchenC mit

C

Siegelläc>auf eine Wei�ezu’,die mich.ver�icherte,
daßdort feine Luftmehr ausroeichenkonnte. Ne-

ben die weite Röhrehieng ich ein farenheiti�chTher«
mometeë ; um die Wärme während‘des Ver�uches

u beobachten. Und weil viel-daran gelegeni�t,daß
je Wärme währendemVer�uche�ich.nicht merklich

ändere „ �ohabeih den�elbenbéyüberzogenemHims
mel in freyer tuft gemacht,- Der Ausgang meiner

Ver�uchefindet�ichîn den folgendenTabellen, in

welchen die Maaße rheinländi�cheFuße�ind,in 10

Zoll , und die Zolle in 10 nien u, | f. einges
theilet, | BA

E
;

Rn4
R

EEE
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"Er�terVer�uch.
Höhedes

|

Thermo- HöhedesQueck�il-NadiDi die
1

Baro- meter.

|

bers- in der

a
Luft einge:

meters. HenRöhre, noinmen.
24. 36.1 70.

|

0. 00 Zoll,| 11. 00 Zoll. || A 1 10 Mie 10. 00,
th 70. “res

5 18.
Ó

.

|

-

9-00.
ZE) AGF(1 TBIRT TiO 4 DEU SIO) |7T0ë:

|

13. 151373 BU: 1 UOQA Sin

704 116.42. ad, SO, 4+! ¿78

Thar) Pye STér1, 1-0. 00.

bA ¡2 1.030552. 5, 50-
T5:

|

28. 09. LMA RANA M
7X. ZUR NALE e SO

Tt iV A8: PL tit a edds:;

|

72,
1

150.0775 N TAMPSSoD-

725

|

66. 50. | 2. 75 '

73. P74 boi In:

| 734

|

84 50. 2. 25. |

deL, 96. 40. 2. O00-

24. 48. 73. LLI.15, t. 87-

Nachdem die�erVer�ucho iar, habeihalles in dem Zu�tande, den die lekten Zahlen anzei-
gen, fünf Stunden lang �tehenla��en.Als ich her-

„nachdie Be�chaffenheitder Röhrewieder unter�uchte,
fand ih, daß die Sonne, deren Strahlen mittler-
weile auf die Röhre gekommen, den Thermometer
bis auf 81 Grade getrieben. Die Säule Queck�ilber
in der langenRöhrewar ungefährum 4 Zollge�tie-
gen, und die zu�ammengepreßteLuft hatte wegen dies

fer neuen Wärme die Oberflächedes Queck�ilbersplate
gedru>e. Doch nahm da��elbenoch den ganzen

_ Naumbis auf 1. 87 Zollein. Ree Um�tandvers-

iubiis
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“

�ichertemich, daßdie Röhrefeine tuft durchgela��en
und auch feín Queck�ilber.Zu gleicher Zeit kann

man daraus �ehen, daß die kleine Veränderungdes
- Thermometerswährenddem Ver�uchekeinen merkliz

chen Einflußhabenkonnte , die Höhendes Queck�ile
bers in der einen oder der andern Röhrezu Andern

 2weyterVer�uch.

Bârome-|Thermos-| Höhedes Que>- Räumder
r

Luft
tel: MMBeT, �ilbers.

24. 06,1 62. | O. 00. ‘11.00.

162. T5. 40. 8. 90. |
62. | 6. 95. 8. 50. |61 #- 8. 0d. 8. 00.

:

LE
|

10. 04- 7. 50.
624°

|

12. 40. 7. 00. :

62. I5. 57- 6. 50.

| 62. ZIO | 5. 95.
02. 23. 20. | 5: 50-

622. 1-33. 50.
| 4: 50.

62. 1.40. 75. 4. 00.

62. 50. 00 3.*50.
62.

|

dr. 95. 3. 00-

62 z.

|

79. 79. 2. 50.

|
637.

|

98. 56. 2. 00.

24. 06.1 62%. 1137. 00. | „1, 40,

F< erhielteinigeZeithernacheine langeglä�er-
ne Röhre, die �ehrweit war , und die�esreiztemich,
die vorhergehendenVer�ucheno< einmal. mit mehr
Bequemlichkeitzu wiederholen,Alleswurde wie vorher
zurechtegemacht, außer, daß die lange Röhrenun

aus einemStücke war , (wenigeFuß ausgenommen,
ES die
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‘die oben daran ge�eßtworden,)und die�eRöhrewar

‘

- auch weiter, als die vorige. FolgendeTabelle ents

hältden Ausgang.

-

Hier i�taber der rheinländi�che

Zus
in 12 Zollgecheilet, ‘der Zollaber ‘nur in 10 Üs

Dritter Ver�uh,

Varxomet.

}

Thermometer,
;

| Höhendes

|

Rautn der |
i MO 55- Queck�ilbers.

|

Luft, |

währen-|be�tändigdurh| 09 0. T4 |
dem Ver- [die ganze Zeit| 2. 2. II.

�uchefiel \des Ver�uchs.

|

5: 3- IO, |
der Baro- |

:
q

S8. - 9-

úüteter,aber
|

ELI Ti kl 2
�o,daßes | 1

LE, Y:
kaum zu

G

¡

y

:

2 - Lé 6.

merken
Ws

1

36.0. E
war.

;

N

52. Oe
i

4:
:

In
y 76. 3. 3°

| 124. 6. 2°

| Tigi al LE |

Jch habeden Ausgang aller drey Ver�uchein
*

der folgendenTabellezu�ammengethan, in welcher
ich zugleichzu den Säulen des pre��endenQuec�ilbers
die damaligenHöhender Barometer hinzugethanha-
be, um den ganzen Druck zu haben: “Auchhabeih
die 725, warum der Barometer währendemer�ten
Ver�uchgefallenwar, nachund nach davon abgezos
gen. Endlichhabeich die er�tenZahlengeändert,in
dem ich für die Höhedes Barometers�owol,als für
den ganzen Raum, den die tufe vor der Pre��ung

y einges
rà F

i
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|

eingenommenhatte, x ge�eßt,An�tattdes Raumes
habe ich in der zweyten, vierten u. �ech�tenSpalte die

Dichtigkeitendertuft ge�ebr,die jedePre��un:g gege-
ben hat.

| Tabce, x

welchedie Dichtigkeitender Luft nachden
BREEPrefungen , die darauf liegen,

_ anzeiget.

“X -Ver�ich,: \I: Ver�uch,

-

JT:Vee�uch,
“Sre��.MiegelPre��.|Dichtigk.(1Pref. \Dichtigk.-
1.000)1

iE, UPE 1. O00

|

1, 000

L.-O93}{ L.
(IL, 224/ 1. 236 ||1. 0760| 1, 091 -

É, 2LL|4

L, E L 288/ 1. 2094 |11- 1983| I. 200

1. 284! 1. 375 [1. 332/ 1 375 |
I, 303] 1. 333

X- 559] 1. 571 P17. 417) 1. 466 ||1. 472| 1. 500

x. 6069|1. 692 3 515\ 2. 571 1.659! 1. 714
I. 790 X.

O
L. 047) E. 092 | 1, 9g00| 2. 0009

L, 958, 2. 000 | 1- 802/.1. 849 1/2, 241} 2. 400
2. 130/ 2- 488

¡11
I: 964/ 2. 000 | 2, 703.1 3. 000

2. 375| 2. 444 |[2. 392] 2. 444 13°631
|

4. 000

2. 9306| 3. 143 |j2. 0693|2. 750 ||5. 297] 6. coo
3- 3911 3-666 ||3, 078! 3- 143 116, 835] 8. 000

-

3- 706) 4 009 |'3. 575] 3- 666 |
4: 0935| 4 444 114.320 &r444 '] á

4. 438/ 4- 888 15. 096j 5: 5001 |

4. 922] 5. 500 |6. 7 1333)5. 522] 5. 882 I!
Man�ieht,daß der Ausgangdie�crdrey Ver�u-

chenicht ganz einerleyi�,und man dúrfte �ichdarú-
bernicht wundern, Dergering�teFehler,den man

in der BemerkungderLu�tbegeht,bringt cinenmert-

lichen
M



57 Ver�uch,die Höheder Berge
lichen Fehler in An�ehungder Höhedes Quef�il-

bers in der langenRöhre hervor. Um völlig auf-
richtig zu �eyn,muß ich bemerken,daßder dritte Ver=

�uchderaller�icher�tei�t,und ih kann ver�ichern,daß
Th dabey eine úberaus großeGenauigkeitgebraucht
habe. Außerdemhatte ich dießmalMitcel gefunden,
die Ma�chinezum. Ver�uchein einen

-

unterirdi�chen
Gang meines Hau�eszu �eben,da denn das obere

Ende der�elbenbis auf den er�tenStö reichte. Dies
�esgab mir eínegroßeBequemlichkeit,die Höhedes
Queck�ilbersin der weiten Röhregenau zu bemerken,
und der Freund , der mir beydie�emVer�uchegehols-
fen, konnte mit gleicherGemächlichkeitgerade�vviel

Queck�ilbernachgießen,als ich haben wollte. Außer
dem machte die immer gleicheTemperatur des unters

irdi�chenGanges, daßdie ganze Zeit des Ver�uches

“hindurchgänzlicheinerley Grad der Wärme blieb,
welches hier ein we�entlichesStück i�t. |

Man�ieht nun, ungeachtetder Ver�chiedenheit,
în dem Ausgange, daßdie�e42 ver�chiedeneBemer-

Éungenalleúbereinkommen,uns zu ver�ichern: 1)daß
die Dichtigkeit der Luft immer größeri�t, als die

Pre��ung,die �ieaus�teht; 2) daß dec Ueber�huß
der Dichtigkeitúberdie Pre��ungimmer zunimmt,

je dichterdie ‘uftwird. Damit wir nun das Ge�eßder

Zu�ammendrückunguns deutlich vor�tellenkönnen,
�owollen wir ‘das pre��endeGewicht P nennen, und

die Dichtigkeicder Luft, die da��elbehervor bringt
D. alsdenn wird man für das Ge�eßder Dichtigkeit

die�eGleichung haben D = PT, wo der Expo-
n2nt x eine Functionvon P i�t,die mit ihrgrößerwird.

| áFch�ehezwar nicht, daß man dem Exponenten
7 �einenWerth allgemeinbe�timmenkönne. Jus

de��en,



durchHülfedesBar. auszutne��en,573

de��en;�ôlange P* nicht�chrmerklichverändertwird,
fann man fúr 7 einen be�tändigenWerth �een,ohne
merflich zu fehlen. Wenn es z. E. bloßauf der Ges

brauch des Barometers ankómme,�okann 7 ohnge«
 fähr als be�tändigangenommen werden, Die erz

�ternZahlen un�ererVer�uchemachen ohngefähr7 =

1. 0015, Die�einnach hättenwir für das Ge�chder

Dichtigkeitder Lufcin dem kleinen: Theileder Atmo-

�phârezu àdemwir denZuganghaben,die�eGleichung
D =P y

F< a michnicht enthalten, bey die�erGele«

genheiteine Anmerkungüber die Be�chaffenheitder

tuft zu machen. Es �cheintnicht narúrlich-zu �eyn,
daßdie dichtetu�tleichter zu�ammenzu drücken�ey,

als die dünne. Man würde höch�tensvermuthen,
dáß die Dichtigkeitimmer dem Verhältni��eder Pre�z-
�ungfolgte, weil es nothwendigi�t,daß(alleUm�täne-
de gleichge�eßt,) eine doppelteKraft auchcine dop-

pelteWirkung hervor bringe. Es wäre demnach
éineniht undienlicheUnter�uchungzu erfor�chen,wo-

“herdie Ungleichheitîn dem Verhältni��ezwi�chenKraft
und Wirkungkomme. Es dünket mich, daßdie�e

aus zwo ver�chiedenen‘Ur�achenherkommenfónne,
Entweder helfendie Theile der tuft , wenn�iedurch
die Pre��ungnäheran einanderkommen, durch ihre
anziehèndeKraft der Pre��ung,die daher beydichter
tuft leichter werden muß, als beydünner, oder die

Theile der tuft �indgleichgetrümmerten“�tählernen
Federn, die, wenn man �ie�ehr�tarkbeugt, �ichnicht
vólligwieder in ihrévorige Krümmungrichten,in-
dem �ié‘etwas von ihrerEla�ticitätverloreti haben,

Aber�owolaus dem einen,als aus demadern Falle

E
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|

wüúrdefolgen,daßeine �tarkgepreßteLuftnichtwieder
völligauf ihre er�teGröße�ichausdehnenwürde,
wenn die Pre��ungaufhöret; und in die�emFalle
wäredie tuft den mei�tenela�ti�chenKörpern gleich,

die wir fennen. Der Herr van WMu��chenbioeëË
�agtin �einemVer�ucheder Naturlehre, daßdie zua

�ammengepreßtetuft �ich,nachdem die Pre��ungaufe
gehobenwird, in einen größernRaum ausdehnet,
als der war, den �ievorhereingenommenhatte, Ecr

führetaber feine Erfahrungdafüran, und es i�t�ehr
wahr�cheinlich,daßer �ichdarinnen geirret hat.

Da ich nun auf oben be�chriebeneArc ein Ge�eß
�úrdie Pre��ungder Luft gefundenhatte, welche von

un�erernatürlichenLuft nicht �ehrabweicht , �omach=
te ih mich an die Erfindung eines Mittels, dieWir=«

fung der Wärme auf die Dichtigkeitund Spannkra�é
der tuftzu entdecken,Das We�entlich�tehiebeywar,
die geometri�chenVerhältni��ezwi�chenden ver�chies
denen Wärmen, welchedurch die Grade des Thers
mometers angezeéigetwerden, zu finden, Dadie�e
Grade durchwillführlicheZahlen ausgedrü>c�ind,.

fo fann man zwar 'z. E. wol �agen, daßdie Wärme

von 90 Graden größer�ey,‘als die von 30 Gradenz
aber man mußwi��en,wie vielmal die eine größeri�t,
als die andere, Jch glaube, ein Mittel gefundenzu

haben, die�eszu �agen.Die�esgründet�ichauf fol-
gendeAnmerkungen. Man weiß,daßdie Wärme
die tuft aus�pannec,�owie die Schwere �iezu�ammen
pre��et.Jh �eheal�odie Wärme als ein negatives
Gewichte an, und vergleicheeine Wärme mit der ana

dern, vermittel�tder Aus�pannung,die �iewirken.

Ge�etal�o,daß ein gewi��erGrad der Wärmem
I ;vat

:

} A
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eine Ma��eLuft�oausdehne, daß�ienun einen dop=
peltenRaum einnähme, und daß ein anderer Grad
der Wärmen, die�elbeMa��eviermal dünner mach4
te: �oi�t�ehrwahr�cheinlich,daßman ohnemerkli«

hen Fehler�ehenkönne,m �eyzu n wie 1: 2, Die
Zweifel, die ich dagegen noh gehabt, habenaufge-
hôret, nachdemichge�chen, daßLTevoton die Ver«

hältni��eder Wärme durch die Ausdehnungdes Lein»

[Ss
dls �châßt*._

-Ver�utdhe
über

dieVerdünuerungder Luft durchdie Wärme,

Ich habe eine hinlänglicheMenge Wa��erges
nommen, welches�eineWärme „ die größerwar, als
die Wärme der äußern tuft, eine kurzeZeit ohne
merkliche Veränderungbehielt,

-

Die�esWa��er
hdábei< in ein Zimmerunter der Erde ge�ebt,in wel-

chem der fahrenheiti�cheThermometerauf 57 Grade
�tund. Ju die�esWa��er�eóteich den Thermome=a

ter, neb�teiner glä�ernenRöhre,die unten zu, oben
aber eine fleine Deffnunghatte. Jchhactemich durch
vorhergehendeVer�uchever�ichert,daßdie Luftin
der Röhre,wenn die�ein das Wa��ergetunktwar, in

�ehrkurzerZeit eben den Grad der Wärme bemerket

hatte,den das Wa��erdem Thermometermitgetheilet,
�owar ich�icher, daßdie Luftden�elbigenGrad hats.

® Vid. Newtoni Opu�culaT, IW.p. 418-
«
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te, Nachdèm ichdie�enGradaufge�chrieben, hielt
ich‘die klèineOeffnungder Röhre zu, damic keine

tu�thineinkommenkonnte, indem ich die Röhreaus

dem Wa��ernahm. Mit die�erVor�ichtigkeit�eßte
ich die- umgekehrteRöhre in kaltes Wa��er, welches
ebenfalls,�owie die Luft, den 57-Grad der Wärme

hatte, Nachdemalles, bis auf die�enGrad, abge-
fühletwar , fand ih, daßdas Wa��erin die Röhre
ge�tiegen,als ihm die Luft, die �ichnun wiedèrzus

�ammengezogenhatte, Plab gela��en.Die Ma��e

die�esWa��erszeigtemir an, wieviel Luftdie Wär-=

me zuvor aus der Röhreherausgetriebenhatte. Dies

\�eVer�uchehabe ich etlihemal und allemal míc der
_ Vor�ichrigkeit,welche�iegründlich"machen konnte,

wiederholet. Fh will hier nurdiejenigen ber�eben,
welche zu einer Zeit gemachtworden, da der Barome-

ter währenderZeit vollkommen�tille ge�tandenhat,

Grade des Farenheiti�chen]Menge der ausgetrie-
“Thermometers.

|
a4 vDEnen-éu�t,

114 “0, 172 von der ganzen
NIR Ma��e.

RE Or LAS
SOE E O L232

94
s

O, IOTL

84
|

6,071
/

57
1

BAIU6s

Man �iehthier�ehrleichte,“daßdie Verdünne-.
rung ‘der tuft ohngefährin arithmeti�cherProgreßion
fortgeht. Denn 57 Grade mehr,als die be�tändige

%
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Températukider)?unt&irdi�chen;Fu�t¿trieben0,172
Theiletu�taus, und 50 Grade,0. 145:Theileu. \. f.
�o,daß man ohngefährfüreinen Grad die�esThere
mometers ©,0026 Theile �cenkann, *

Hienah
_fann man le�chtedieDeMinen von dem 32

Grade-anfängen, anftart des 57 Grades. Auf nGrundi�t ano Tabelle
f

SR L

73h ‘
b

Grade derWärme, Ausgetrièbônetuft.
I 00

|

R 017608
98 00 GO

nenia need een
402

MU
hi01913)LE LB4B!

“

EES A » 988.UG

eer Gs
n tpn116, 72811Ww)

# “ds (230/20
50

Te 1E DIT I1LE39 ‘o46g.
18/7)

a u�9móndnbleau
4:

CRIS (07126009 AHoc I
Y

HORTA «I qe “

nd un Sn moco

Wenk"'itiännun die Luft;welcheéîne Wärme von

32 Grädé'hat’glei1  �ébf,‘�oi�tdie Dichtigkeitder
tuft vor 40 Grádé 1 — 0.0208 = 0/9792. Der

DicheigkeitderLuft‘von50'Gkade1 — 0. 0468 =

O. 9532 u. ‘f.fort. Und-wéilibie-‘angenommenha-
ben,daßdié Wäte derDünnëder LuftPIOPOLHIORUE
�ey,�oerhaltenwir dadurch(igenTabelle. nf

f
“

»

)
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êt 578Ver�uch,dieHöhedér Berge
Grade dés Thermome-"|“Verhältnißder Wär-

eel Id 24 ters, |

|

«Ï I }s N mé. “41

AOS. tt 1, 1768,

90 L
1,1508 -

- 70 O I. 0988
60

aN __T% OT38

50
- IL 0468

409 I, 0208
RE LA I, 0000 *

Nun müßteman, um einenGebrauchvon die�er

Tabelle zu machenwi��en,wiewarm die Luftin jeder

Hôhei�t. Allein es i�tleichte zu �ehen,daßdie�es
“

wederan-allen Orten, nochzu allen Jahrszeiten ei-

nerley i�t. Der Unter�chiedzwi�chendem Sommer

und Winter i�tin�onderheit�ehrbeträchtlich,Jm

Winteri�t die Kälte beynaheeinerleydurch die ganze

Hôheder Atmo�phäre,hingegeni�tim Sommer die

$uft nahean der Erde �ehrwarm, und auf den Gipfeln

der Berge i�tes �ehrkalt. Es i�tdemnach:niht

möglich, allgemeineFormelnzu geben, welche alle
“

die�eVeränderungen in �ich�chließen.Je will die

Rechnung nur auf einen be�ondernFall �eßen,und

einen warmen Sommertag un�ererGegend anneh

men, da der farenheiti�cheThermometer70 bis 72

Grade zeiget-
|

Cad didi nM
|

Was

_* Esif hier im Vorbeygangezu merken, daß in die-

“�emClima die gróßteWarme des Sommers zu

der größtenKälte des Winters �ichohngefährver-

halte, wie 6 zu 5. EC Li
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dur HülfedesBar. auszutne��en,579
* „Wasdie Verringerung:dér Wärme in den ver«

�chiedenenHöhenbetrifft,�ohabeih davon auf einer
Rei�e’über die �chweizeri�chenAlpen im Fahre 1742

-

folgendesangemerket. Jm Augu�tmonate, da bey
hellemWetter der Thermometerin-den Thälernzwi=
�chen70 und 80 Graden �tund,habe ich ihn auf ei«
ner Hôhevon etwa 3000 FußÜber der Flächedes

Meeres. nicht anders , ‘als zwi�chèn*!40'‘und45 Gra-
den ge�ehen.Au�5000Fuß Höhewar er zwi�chen
30 und 40, und um den Mittag �elb�twar er �elten
úber 34 Grade, *Die vortrefflichenBeobachtungen,
welcheHerr Dugzuerauf den peruvi�chenGebirgen
gemachthat, kommen mit die�enüberein. Wenn
ich al�odie�esbedenke, �o.dünkt mich, daß die vers

\chiedenenGrade der Wärme în den ver�chiédenen
Höhender Atmo�phäredurch die Applicaten einer
a�ymptoti�chenLinie könnenvorge�telletroerdèn , davon
uns folgendeWertheungefährbekannt �ind.(Man
�ehedie Hdhe über dem Meere x, und die Wärme

de��elbenOrtes u.) |

Wenn x= “0 heißeu = 1; 1000,
==3000 Fuß = u = 1, 0330.

X= $00Ó +/+ Uu= 1; 0100
X = 8000 + >» W= 1, v0o00,

X 5212000 « « u = 0,9896.

Die�es�indal�oungefährdie Grund�äbe, auf welche
�ichdie Rechnunggründenmuß,wenn man dié ei

gentlicheSpannkraftder tuft auf ver�chiedenenHô-
hen,oder die Höhenaus der Spannkraft findenwill,

Do 2 Es
s



580 Ver�uch;die HöhedérBerge
15 Es’ �eynun)AB C'eine waagerechteLinie,die die

Dberfläche-des!Meerès'berühret;A K'eine �enkelrech-
te Unie und ‘die Axe“derkrummen tinien D H; BF,

_CGp deren die’ er�tedie Grade der‘Wärme,diean-

«dere denDruk“der tuft auf einen Quadcatzoll,
|

die
N. drittedie Dichtigkeitder tuftAES

|

a

6 �obe,die HöheARSO ce

und

VPE Lands
R aia

O RA
Dadie Gli der Luftimmerdem Gewichte
gleichi�t,welchesdie Lufttragenfann , und welches
‘dieSpankkraft_im Gleichgeroichtehält, {owill ih
nur den Druéder tu�tfür jedeHöhe�uchen.Aus

die�emDrucfe hat nian die Höhe des Barometers,
ch �eßeaberdie HdhedesBarometersan dem Mee-
te 28 pari�erZolle,und das Gewichtedie�er28 Zolle
“Queck�ilber,(welches112007Gran beträgt,)= 1, 000,
Das Gewichteder Luft if �einerDichtigkeit

'

durch
die Höhemultipliciret„gleich,wenn die Dichtigkeit
úberall’gleichi�t.Daher.mußdas Elementdes Ge-

wichtsoderdesDruckes dp gleich�eyn—

my dx,
oder — dp =my.dx. - Wir haben aber nachun-

�ernVer�ucheny y: “Wenn die Wärmegleich
i�t,undbeyveränderlicherR weil�iedieDiche
tigkeitvermindert,zeman6

ti

pi(OREmäñdié-

fen E
in deter�tenGichingtia yA

| hat
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wf ï i

|

) “e
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7
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it
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hat man Ve—d

QP
= MP dxU und—dp=mdx,

We

fis
davondie Dieeleolgleitüng‘i�te |

US Le ia bk
Y

MT u
2)

dtc (DP
Wirfdiivith‘denWerth von u Aleandersagende
be�timmen, als -durcheine tran�cendenteGleichung.
Un: abe? ißo‘nichtiweitläuftigzu; �eyn,wollen wir
uns dießmalbegnúgen,die�eFormelauf die-Fâlle
anzuwenden , da ube�tändigwird, welches hierim

we �tatt:Ca (JnRialFallehaben
1

wir

I z ud

BCF ——= 5 ¡is

E
IA

Qu

E
it ne 191A)

und:eds eemanVeGleicung
I

“4E N

=) Kargp Y M

Fl ‘

Die�eGleichungFabiaufalleSeaiótàangewendet
werden, în welchen|es'im Winter friert, wenn man

__nur den WerthdesBuch�tabeus7 rechtbe�timmet,
„welcherín un�ererGegend ungefähr1. 6015 i�, wle
wir oben durch die Ver�uche“géfündenhaben. Für
nôrdlichereCA wird er größer, und für�údli-

A „Do Zo M ih



582 ‘Ver�itch;die HöhedérBeügé
cherefleiner�eyn,Wenuwirea �ehen=, oin�ohabenwit: 5

"Morn

10000

AP GerE

666.
566.

666X E n, = P-

qndie�erGleichungmußderButh�tabem durch
eine richtigeBeobachtungbe�timrnetwerden. Durch
Vergleichungver�chléedenèrBeobachtungenfinde ih,

daßm ungefährgleichi�t0. 00004 ‘óder etwas we=

niger. Daÿer
iväré esnunE EED.E

bé«

rechnen.
D

4

(#S
666 x.

Wir; vd die�eEREe eineedin Be-
obachtunganwenden , welcheohneZweifeldie rich-
tig�tevon allen i�t,weil �ievon den Herrenvon der

franzö�i�chenAkadémie der Wi��en�chaften, die in

Peru gewe�en�ind,herföômmt.Herr Buguerfüh-
ret �iein �einéevortrefflichenBe�chreibungvon Peru
an. Auf einer Höhevon 2476 Ruthen oder 14856
Fuß fiel das Queck�ilber12 Zoll und 3 tinien , und

am Ufer der Süd�ee�tundes ungefährauf 28 Zoll.
Nach die�erErfahrungi�tal�op =-0..5630. Se-

ßen wir nun in un�ererFormel x = 14856 und

m = 0, 00004, �obekommen rir p =0.. 5519,“

welches etwas mehr, als 3F Unien Unter�chiedin

der Höhe des Barometers macht, und ungefähr
400 Fuß in der Höhedes Berges. Nach der

Forme!des Herrn Bernulli * beköômmtman

| __hier
E Sehetde��enAVSta Set, X. p. 217.
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hierp = 59682 “Abereben die�eFormel �cheintmit

den Beobachtungenauf geringernHöhenbe��erübers

cin zu fommen, wie in dem angezeigtenvortrefflichen
Werke zu�eheni�t,

Wetin die Höhe des Barometers gegeben
i

ift,
und man will daraus die Hôhedes Orts \chließen,(0

net: SACH ty
15

Af Tj 8
#7 “ /

:

i ada 30909 is, R A WP
hat E : TET 2 wo

m poo0ó
a = 666, 666 x. und m = ó. 00004.

°
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Maned,der SohnJbrahim, vontva
méír übrigens"nichts-bekannt-i�k,zhgt ein

| Exempelbuch,utter der“Anf�chrifc, Rihan

ol Albabi,das i�t,ŒrquiFung.oer<zerzen, ans

Lichtge�tellet,das.‘iaufder leiden�cheu,Bibliothet
ehedemgebraut

|

habe, (Vid.Catalog.Bibl.Lugd.
BDatau. p. 485. n. 1872). Aus die�erSammlung
i�tdie Erzählunggenommen , die ih dem Le�erfúr
die�malmitcheilenwill, Sie wird ihnüberführen,
daß auch arabi�cheFrauen mann undedel dens

fen fönnen.g,ZwaraA die „Ge

Ge�chichté"ni“Bürge�eyn;“doch�ttibétic
gering�tenSchein.fnetUneteeit, noh
den

E ‘Gäudble WahrheitderErzählung
‘in Zweife hen. Wird�iedemLe�er:gefallen?

Zs

_

wird �ieihmvon en.AE
exn

einenvoktheiligenBe-

griff beybringen,�onAnA
n. mic tnehrernderglei-

chenStücken aufwoa re
Erzählunglautet,wie

folget.Zu den Bey�pielendiEnthalc�amkeitund eines
edlen Herzens gehöret folgendes: Haret�ch,der

Sohn Auff,des Sohns Abi Haret�chah,vom Stam-
me Morr ab,und für�tlicherrns �agteeinsmals

zu�eine1 Better , Charegjah, dem Sohne Senans,
desSohnsAbi Haret�chah4‘er�ollteihmdocheinen

:

nennen,



Eine arabi�cheGe�chichte.585
nennên ¿\von-dem‘er glaubte,daßer ihn, Haret�ch,
abindi�cdwürde| wenn erz-um �eine“Tochter-an-
hielte*. Charegiahnente ihm.hierauf.deu Auß;
den SohnHaret�chah„des Sohus,tam , aus-dem
Stamme Thai! ¿Al�obald?befahl.Haret�ch-�einem
Knechfe Caimeele;rei�efertigzumachen... Man:�ebte
�ichauf.» Beyde Vetieru �ebten;die Rei�efort„bis
�iean Ort und Sce�ls kamen. 1. Außhielt �ich;da-
mals in, �einemStamme aufn Sie trafenihn,vor
�eiñèmZelte�ihend,an Auß, �obald,erden Haret�ch
erblicére,:bewülkommcteihn�ehrfreundlich.„Haret�ch
erwiederte�eineHöflichkeit;wie�ichsgebührte., Was
bringc-dich-dennzu uns �ragteihn Auß, /JFchwill
um deine Tochteranhalten „antwortete der andere.
Da [kômin�tdu: nicht-recht-an + ver�ebteAuf; und
bach damit al�obalddie: Unterredungab „. wandte
�ichum , und:giengvoller Zorn:in�einRuitSeine

|

Frau; dievom StammeAbh.-abkün�tigwar, fragte
ihn,was das für ein-Mann gewe�twäre,mit.demer
eine,�ofurz abgebröchene?Unterredunggehabtâtre,
und was er gewollt? Dâs; war-der Fúr�t.der.‘Aras
ber, �agteAußzu; �einenWeibe,Harei�ch;derSohn
Auff„des Sohns: Abi- ‘Haret�chah„dé Morrite.
Und warum ha�tdu ihndenn nicht heißenab�tcigen,
und beÿUuns.einkehren»fuhr die Frau fort. Je,

H.

�agteder:Mann‘er begtengdanPaNDODNStreich.
AS

4.

90.19 3

Y 0010 0E,
Fe.pigduntrautei dh:‘alo,vielzu;

4 vielleitht!fahe
er gut aus. Wenig�tens,bildeteer ich auf ne

Geburt ‘undMittel viel ein, und glaubtewide
dic Géfahr, Yeu,MEEEE nR gelbchert zul�eyn.«1
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Fe, wie denn 6? Fe, er �prachmich um reine Toch-
ter ar, Dü’ will�tdoch, fragte das Weib, deine

Tochtervetheirathetwi��en? Ya freylich, äntwor-

tete Auß. Wem will�tdu �iedenn endlichwohlnoch
geben,wenn-du�iedem Für�tender Araber ver�age�t.
MWasi�tzu machen , �agteAußdazu. Der Schade
i�tge�chehen.Frau, vérbe��ereal�sdeinen Fehler.
AUß,/wie fange ih das an ? Frau, reute ihm
nah, uñd bringihn zurú>.  Auß,wie kann das

�eyn,da ih mi< �ogröblichvergangen habe? Du

kann�tvorwenden,�agtedie’Frau, ‘duwäre�tauf ihn
darum bè�egeroe�t,und hätte�tihm�o�chnödebegeg:
net , weil er die von (einer Meynung nichtsvorher
hâttewi��enla��en, �onderndich mit einem unerwar-

teten Zumuthenüberra�chthätte. Doch kann�tdu

ihm�agen, er �ollenur wieder umkehren,du toll.

te�tihn �einesWun�chestheilhaftig machen.  Auß
�eßte�ichal�sauf, und jagte ihnennah; Charegjah
�aheihn vónweitem, und meldete dem Haret�ch, er

�áheden Außkommen. Haret�ch,der fürBetrübs«

niß bisherfein Wört ge�prochenhatte; antwortete

ihm : Was �ollenwir rait igm machen?
"

taßuns

nur immer un�ersWeges foctreuten. Da al�oAuß

�ahe,daß�ienicht �tillehaltenwollten , �chrieer den

Haret�chan, er �olleeîn wenig warten, Wir tha«
tenes, (Cháregjahi�es, der die�eserzählet;) und

Außbrachte �eineWorte-an. Haret�chließ�ichniht
lange nôthigen, �ondernfehretemit Freudenwieder

zurú>. Aus fiecß�iebey�ichab�teigen,giengin �ei-
nie Hütte,und befahl�einemWeibe, ihmdie älte�te
‘von �einenTöchternherbeyzu rufen. Die Dirne

�tellte�ichein, und der Vater redete �ieal�oan. Meis
ne
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ne Tochter, da’ i�tHaret�ch,,der Sohn Auff , einer

der arabi�chenFür�ten. “Deri�tin-der Ab�icht:zu
mir gekommen,nein Schwieger�ohnzu werden.
Hâctte�tdu wohlLu�tzu ihm ? Wenn du will�t,�o

 foll�t‘du�einewerden. Was �ag�tdü dazu ?- Lieber:

Vaécer,antwortete die Tochter„fichrathe nicht dazu?
Und warum demn? fragte der Vater, Darum
�agtedie Dirne 2 Jch �ehenicht zum be�tenaus:

So bin ich auch:etws blóde. Wäre ih noch mit

ihmverwandt �okönnte ih mir Hoffnungmachen,
daßer, in Betrachtungder Blutsfreund�chaft,Nach
�ichtmit mir habenwürde¿: Zudein wohnter auch
weit von-uns z er darf �ichal�ofür dir nicht �cheuen,
und in Rück�ichtauf dich meiner �chonen. Jch kann

- nicht dafúr�tehen,daß er niht etwas an mir �ollte
gewahr werden, das ihmmisfallenund ihnzum Ents

\{lu��ebringenkönnte,mich wiederheimzu�chicfen.
Da der Vater das hôrete, �agteer zum Mägdchen:
Steh auf, und gehdeines Weges. Gott �egnedich.
Hierauf ließer die mittel�tevor fich kommen,und

machteihr’eben den Antrag. Aber auch die�eent-

 �chuldigte�ich. Jch bin ein wenig plumb, �agte
�ie,und gar nicht nach der feinenWelt, nochzu kün�t-
licher Arbeit gewöhne, Jh werde ‘es ihm nicht
fönnen in allen Stücken recht machen; und darüber
wird er michwieder heim�chi>en.Es i�tgut, �agte
der Vater „. da er das vernahm:du kann�tnun wie:

__ der hingehen. Gott �egnedich, Endlich mußtedie

jüng�teer�cheinen.Sie hießBohai�ah.Der Vas»

ter that eben die Frage auch an�ie, die er ihrenâls
tern Schwe�ternvorgelegt hatte; und �ieerklärte�ich
unverzüglich,�iewäre es zufrieden; und überließees

ihne.
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ihme. Der Vater machteihr"hieraufdie Bor�tel«
lung, ihre beydenSchwe�ternhättennichteinwilligen
wollen: doch:ver�chwieger dieGründe ihrer:Wei«
gerung.Fch'niht al�o,antworteteBohai�ahz denn
ich‘�ehe‘vom!Go�ächtewohlaus» ich habe.eine ges

�chi>teHand!}7-biwibehäglich:und ‘hold�eligim Unis

gange. Auf:aieiner?Aeltern Stand und: An�ehen
kannich �tolz�cyn5-und_�chiéfter mi ja wieder
heim;�otla��o:ihn Gott-aufzfeinen»grúnenZweig

__ fommen *1Mit*die�er Erklärunghieß-derVate

�ieauf�tehenu.und�ichwegbegében;nachdemer ihr den

gewöhnlichènSegenertheilethatte: Hierauf Fam'et

zw uns heraus und �agtejunt Haret�ch: Fh ver-

__vermähledI dex Tochter Auß: Und

die�erantwortete Fh nehme!�ie‘an ; und: zählte
ihre Morgengabe hin **, der Vater befahl-�odann
der Mucter , die Braut zum.Beylágerzuzubereitenz
und ließein Zelt von-rothemLeêeraufrichten, das'er

dem Bräutigainanwies und einräumte. Nachdem
alles damit ju Stande'getommen,�chiéteman, ihm
�eineBraut în“�einZelt.zu, Es-währeteniehtlan-

ge, da. kanvier zu:mirheraus)].(Charegjah“erzählet
“noch immérx.)| Jc fragteihn’,ob’ er {on Fertig
wäre ? Nein, beyGott; �agteer. Wie kömmt das?

fragteich weiter." Je, �agteet, da’ ih meine Hand.

n iheERE O�agte�ie:14

“P�uy.�olltedas
“

beh

Ee Re zuas beißtes: �vla��eGott-ihm.kcin
Gurtes ah meine Stelle treten.
“**Das i�t,èx machte ihr ‘eine gewi��eAnzahlCa-

|

i aus,dieiprEigenthumHueADEErIMEEEouten. 1
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béyinékinemVater und Ge�chwi�terge�chehen?Nei,
beyGott, dâs' ge�chiehtnicht, Wir ließen al�ounz

�ereCameele beladen ¿und zogenmit. der'Brauc fort.
Als wir eine Ee wegwarehn;* befahl mir Haret�ch,

“ tii�tervoraus hin zu reuten, er wollte �honna<kont
nien ;ünd wich’mit der-Braut'ein wênigvom Wege
ab: ‘Aberin‘einem’ kleinen Weilchen war er �choû
wieder beymir. “Je,bi�tdu denn�chonwieder da ?
�agteih. Bi�tdu’denn �chonfertig? Bey meiner.

Téeue,nein, antwortete er. Und warum denn nicht?

Fe, �agteer, da'ich drüber herwollte ; �o�agte�ie:
man will mi<hja wol/gar als éine Magd, die man

mit Geiwale fort�chleppt, und als einœxbeutetesWeib

behandeln? Nicht eher, �agte�ie,als bis- du Camee-

le, Rinder ‘und Schafe wir�tge�chlachtetund die Aräs

ber zum Hochzeitmahleeingeladenhaben. "Bey
Gott, ver�ebteich, in einem �olchenBezeigen�cheih
nichtsals Edelmuth und" Ver�tand.“Mir fömmt'es

gäazlich:�ovor , �iewerde eine brave Frau abgebet,
und dir wohlgeratheneKinder bringen.

*

“Wirzogen
al�ofore, Da wír heim kamen, ließ ‘Haret�ch
�hla>ten, und- richtetedieHochzeitaus.“

Er begab

�ichzu�einétBAMinM Bat"Aber itieinem
4

On

Augen-
ue ¡Das2Aian nachderAraberArtibrBeylager
7e u halten ver�tehenSj da die Se bey-

“�ammen�ind,únd fi< lu�tigmachen,begiebt der

“SBráâutigam�ich in ein für ihn aufge�chlagenesZelt,
und erwartet da�elb�t�eineBraut, die man ihm

*

vev�chleyertzuführet.“Er nimmt:ihrden Schléyer
Ab, fTleidet�ieaus, und bléibt einige Stwuiden bey
NT iheAlódenn-begiebtur i

fiichsMe e eiechaft. |
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Augenblickewar er �chonwieder da,

-

F�ksdenn

�chongethan? fragte ich ihn. ‘Nein,�agteer. Nun
warum detin nicht ? Je, �agteer, da ich zu ihr hins-
ein trat, und ihr vor�tellte,daßich,wie�iewohl�ähe,
den Bedingungen,die �iemir vorge�chrieben,ein Gnüs

ge gelei�tethâtte,#0antwortete �iemix : wo i�tdenn
dein gerühmterAdel, mit dem du- dich �o�ehr
“gegen michbreit gemachtha�t? Jh �cheja fürwahr

nichts davon, Jch bath �ie,�ichdeuclicherzu erkfläs

ren, Kann wohl ein Mann, fuhr �tefort, der einen

_ Tropfenedles Bluc im Leibehat;-�ich�oviel Zeit ab=
_müßigen, um mit Weibern zu �pielen,und Hochzeit
“zu machen, zu einer Zeit, da die Araber �ichunter

einander die Häl�ebrechen? (Es wüthetenämlich
eben damals dèr langwierigeKrieg zwi�chenden

Stämmen Abßund Dzobjan,)-Was will�tdu denn,
fragte ich �ie,daß ichthun �oll? Begiebdich, �agte

�ie,zu: den: �treitendenTheilen, und: ver�dhne�iemit

einander ,
: alsdenn fomme- wieder zu deiner Haus=

geno��en�chaft*,- Siewird dir nicht entlaufen. Fh
(das �indChâregjahsWorte, ) ver�cbtehierauf,daß
ich in die�emganzen Verhalten nichts. als eine auss

nehmendeTugend , Vernunft.und Großmuth{�püren

fönnte; und daß ich glaubte,daß�ieden klüg�ten
Rath gegebenhätte,der nur zu er�innenwäre. Wir

be�chlo��enal�s,ihm zu folgen, begabenuns zu den

FfriegendenTheilen, und bemühetenuns, durch Vors
| tdi Td �tellun-

-/®Oder zu deinemGe�inde,das i�,zumir, deinem
1 7Weibe, Ahl, oder die Hauêsgeno��en�chaftbedeu-
|

et devden Arabexn �oviel, als.-die Frau, oder die



Einearabi�cheGe�chichte,591

�lellungen,�iemit einander wieder auszu�ohnen,:Sie
vertrugen �ichauch endlich dahin, daßman die Er«

�chlagenengegen einander berehnen , und derjenige
Theil, an de��enSeite der Verlu�tvon Men�chen
größer�eynwürde, von. dn andern die tó�ung

*

bekommen�ollte. Die�eLó�ung,nahmenwir auf uns,
und bezahlten�iean der Schuldigen�tatt.Die Sunt-
ma belief’�ihauf drey tau�endCameele, in dreyen
Jahren zu entrichten, und \o fehretenwir wieder
heim , und brachten den {ön�tenRuhm und den

_reichlih�tenSegen mit uns zurü>, Nachdem dies
�esge�chehen,wohnteHaret�ch�einemWeibehey,
und �iegebahrihmSöhne undTöchter, alles Leute
von ausnehmendwohlgerathnerArt.

9 Die: Ló�ungeines gemeinenArabers waren hindertè

Cameéele;einesFür�tentau�end,und ugch Gelegen-
heitzweybis drey tau�endCameele.  “@ 5
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:eineinerfivürdigeStelleaus dem Abulfeda,

Haagrab�chneidender Morgen-
____ ländex-betre��end.

© AieScelle' des Abulfeda,die ih mir voriß6zu
$ /

beleuchtenvorgenommen habe , �tehein den

> ¿zum LUben“Saladins gehörigen“AuS8zügen
aus dem�elben, die Herr Schultens ans tiche ge�tel=
let hat, p. 5. Der arabi�cheGe�chicht�chreiberer-

zähletda�elb�t,wiedie FrankenA, C. 1169, den Meis

�terin Aegypten“ge(pielét,- die: Stade Belbis oder

Pelu�iummit Gewalt weggenommen,vor al Cahirah
gerúet�ind,und dem damaligenVezieroder Gous

verneur von Aegypten,"dem Schawer-, ein �olches

Schrecken eingejagthaben,

-

daßer dé an al Cahi-
 vah an�toßendeStadt-Mi�r,„äus*Be�orgniß,die

“Frankenmöchten�ichihtex
“*

gleichfallsbemächtigen,

einä�chernließ, Wie großMi�rmü��egewe�en�eyn,

läßt�ichdaraus abnehmen, daß der Brand ganzer

40 Tage hinter einander wegdauerte. Der Chalif
ol Adhedgeriethbey �omißlichenUm�tändenNEUR �olche

as
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�olcheui ‘daßer den Sultan Nuroddin zuHúlfé
pief.}  Jude��enfand Schawer Micttel- und Wege
aus , die�er’Ungebethenenbe�chwerlichenGâ�terloszu
werden,Soweit gehtdieVagli inVe�ágtin.1Sden�chenAusgabe.

|

‘Aber,wird-man�agen,wo�tecktdenndasMerk
würdigein die�er.Stelle ?_oder ge�cßtdie Begeben
heit i�tan �ich:merkwürdig;z10a38hat: �iedenn mic der

Ueber�chriftdie�erAbhandlungfürVerwandtniß? da

wird ja des :Haarab�chneidensmit feinem Worte ge=
dácht. —2 ‘NurGeduld,“ARRANGE�oll�ichal�o
baldauflö�en. A

ENON

Weollte-ichunadalihandèbs,(ohâcteichhierdie

|

cön�teGelegenheitvon der Welt, «meinen Muth an

dem Herrn-Schulténs:zukühlen.Er: hat michauf
eine unveräntwortlicheWei�e-ge�chmähet,und �ichzua
gleich�elb�t:mehr, als" mich, be�chimpfet.Auf dis

Wei�e, oie er mit miír:gechan,zgeht kein Gelehrter
mit dem andern um. Würde.�ieallgemein , �owúr«
de man bald. nicht mehr/ �einesLebens �icher�eyn,
Doch ge�icteteMen�chenfühlen,von, �elb�t,daß�ie
ihnen nichtgezieme.,Um-wie viel wenigerwird mau

�iean Chri�ten, an Gottesgelehrtenbilligenkönnen2
Hâtte er längergelebt, i<-würdedie Beleidigung
nicht �oeinge�tecktHaben, Er hattees mir gar zu
nahegelegt, und ich HatteMittel ‘in Händen, ihn
vor der ganzen“Welte�chamrothzu machen. Aber

feincódtlicherHincrittlegte mit! ein Still�chweigén
“auf, das'é�nemMéeti�chen�aueränkfömmet,den die
Kränkung�einerEhre!�chmerzet."Doch erleichterte
mir-mein gézroungenesStill�chweigeneine mit Mis

�eidenverknüpfteVerachtungéines tobenden Feinde;
17 Dand, Pp

:

die
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diè Stimmé der Billigkeitund Großmuther�chollin
meinen Ohrén,und befahl mir, mit Todtehnnicht zu

 Friegèn;* Man glaubeja. nicht, daß ich Abulfedes
Stelle in der Ab�ichtaufführe,einen Gebrauch das

von zu machen, den nichtjedermann für niederträchs
tighalten'würde.Man wird es miraber doch nicht

verargen , daß"ich eine Gelegenheit; die: Ur�achen
meines Still�chweigens8'anzuzeigen, ergreife;die �ich
vón �elb�tanbiethet.

|

Wer'weiß, obnicht: manthet
mein Still�chweigenfür!Kleinmuth-,„“oder für die

Wirkungeines bö�enGewi��ensange�ehènhat. Wer

\0 denft, der irret �ichganz gewiß, Da'ich ‘mir

einmal vorgendnmènhábè, einen artigenGebräuch
der Morgenländermit dem Haarab�chneidenabzuhan-

deln, �ofarin niht umhin, das Verfahren:des

Herrn Schultens: mit obangeführterStelle aus dem
_ Abulfedaöffentlichanzugeben’,und-mein Misfallen
darüber an den Tag zu: legen: Er'chat nämlich:diè

Worte des’Ge�chicht�chreibersbeydes''imArabi�chen,
als‘ in der lateini�chen)Ueber�e6ung„ver�tümmelt.
Nach: dem WortéCAzSXasfolget in der“leyden-
\chenHänd�chri�t, viëwir beydegebrauchthaben,
die�erAusdruct: \wl eu AN $T, und ini

Lateini�chen�ollfolglichnachdenWortentum Eladidus

ChaliphaopemimplorauitNureddinihinzu gefüget
werden: etliteris ea de cau�laad eum mi�lismulierum
�uarumcrines amputatosaddidit.“WarumaberHerr
Schultens die�enAusdruck weggela��enhabe,das mag

der ¿e�ernach eigenerWillkührerrathen. Er mag
es meinethalbenvon der guten oder �chlimmenSeite
betrachten, Wenn ich an�einer.Stellegewe�enwä-

6

dpi

'

\

net «x VE,
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re’ �ohâtteichge�agt:hierhabeih was außengez!
la��en; das ich ‘niht ver�tehe;Das Bekänntniß-
der'Unrdi��enheit:i�t-feineSchände." Denn wer fann
alles wi��en?Wie oft geräth'mau auch-nichcin Zer«,

_�tréuungen’,daß!man �ichauf’etvas nicht be�itinei
fanne das inan doch �on�twohlweiß.! Jch will: eins

räumen,daß'es erlaubt �ey,beyeinem_Autôóre,;den
man zuer�tans’Licht�tellet,etwás weg: zula��en;nur
mußman es'anzäigen: Ft mir gleich niches daran

gelegen„#0 fann doch wol’ einem andern daran ge«
legen �eyn.Ver�teheichs gleichniht, �okaun es
doh wol ein“anderer’ver�tehen.Aber Herr Schul-
tens hat �ichin: �einenAusgäbenallzuviel Freyheit
heraus‘genommen.* Er*läßtweg , er-�eßthinzu, er
ändert nach: Gutdünken, Da traue man auf derglei-
chenAusgaben; Fch habeihn mehr als einmal auf
die�emfaulen Pferde ertappet. Die�es�chreibeih als
eiri Freund der Wahrheit, und'aller Freunde der ara=

bi�chenUteratus. Jh �chreibees als' ein �olcher, der

�ichin �einemGewi��enfür verbundenachtet, etwas

anzuzeigen;dag nur'er alleínwi��enkann; nichtaber
als/ein Feinddes Herrn Schultens., Wäre ich der,
�owúrde ich ihn �chärferzüchtigen.Doch genung
hievon. Jh: �chreitezumeinem Vörhaben. |

„Jn den Gebräuchender Araber und Europäer
[mittler Zeitenhabe'ich�owolin gei�tlichenals weltlia

<en Dingeneine großeAehnlichkeitbemerke. Bey-
de Völker �timmen, wie ín vielen andern Stücken,
‘al�oauch.in dem Gebräuchemit ‘einander úberein,
daß einer dem andeën �eineigen, oder ein fremdes
Haar’überreichetoder zu�chi>et,um damit anzuzeis

“gen, daßer, oder derjenige, von dem das abge«
bh | Pp - �chnictene
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�chnitteneHaari�, in der Gewalt desjehigen�ey, der:

es: überkfömmt“undanuimmt. Daßdie�erGebrauch"
den Morgenländernoder Muhaminedanernbekannt

gewe�en�ey,das bezeugetobangeführteStelle aus den

Abulfédá,deren Meynung nunmehrdeutlich i�t.Sie
will: nämlich�oviel �agen:der Chalif ol Adhedhaa
be, um den Sultan Nuroddin dahinzubringen,daß:
er ‘ihm�chleunigeHülfe�chickte,�einemBitt�chreiben
Haare von �einem,Frauenzimmerbeygelegt; (unter
die�emNamen werden Mutter, Weiber;Schwe�tern
und Töchterver�tanden)und damit habe er anzeigen
wollen, daßnichtnur er für�einePer�on,ihn, den

| Muroddin, �r�einenHerrn und Schubherrnerken=
ne, �ondernauch dasjenige, woas die Araber ant

‘heilig�tenund werthe�tenhalten, und was zu be-

\chübendie größtePflicht der Ehre beyihnen i�t, �ei«
ner Willkührüberla��e,oder wenig�tens�einemSchu«
be anbefehle, Das war der tief�teSchritt der Des

müthigunggegen den Nuroddin,den der Chalifthun
fonnte. Tieferkonnte er �ichnichthérabla��en.Die
Nöôöchmußte�ehrgroß,das Anliegenmußte�ehr
dringend �eyn,das ein {okiederträchtigesFlehenvon

éhmerpreßte.
Daß die�esder wahreSinn der Stelle aus dem

Abulfeda�ey,�prichtvon �ich�elb�t,und niemand

wird Ur�achefinden, daran zu zweifeln. Nunmehr
muß ichauch erwei�en,daßdie�erGebrauch beyden

Chri�tenmittler Zeitenüblichgewe�en�ey:F< muß
aber auch den Ur�prungde��elbenauf�uchen,um die

an�cheinendeUngereimtheitvon ihm abzulehnen, und
begreiflichzu machen, daßnichtsE �ey,als

daraufzu verfallen,
£

/

GU Schon



der Mörgenländer.
"

597
"Schon in den älte�tenZeitenwarddas Haar �owol
auf dem Haupte, als am Barte, für etwas chrwürz
diges und ‘heiligesange�ehen,“Die Moergenländee
hieltenungemeinviel auf ihrenBart. DiéFuden

__

und Türken.thun es noch. "Die Officiere'in Aegy-
pten ertheilen; nachPocokensBerichte "TF.I. p- 263.
der deut�chenAusgabe,ihren Sclaven durch denBez
fehl, ißren'Bart'wach�enzu la��en,die Freyheiti
Einem den Bart ab�chneiden,'i�teben �oviel, als-ihn
auf das \chândlich�teverunéhren, und als �einen(ecibr

eigenen behandeln.“Der Verlu�t.des Haares am

Barte �owöl, als ‘am Haupte, war’ ein Zeichender

Knechc�chaft.Die Nazareerließendarumkein Scheer
-

mmé��er-an �ihkommen,um anzuzeigen, daß, da �ie
Gottes Diener wären,kein Men�ch�ichin den Sinn
fommenla��endürfe,jemalsdie Herr�chaftüber �ie
zu'verlangen. Die�eHochachtungdes Haares �chlug

Endlich in eine Art von Aberglauben aus. ‘Manlegtè
ihm eine übérnatürlicheKraft bey. Ein Sim�on
�chrieb�einewunderbare Stärke�einemHaarezu; und

�ebteinda��elbe�einganzes Vertrauen. Jn det heid-
ni�chenFabellehrehat man ein ähnlichesExempelam

Ni�us.Und wer weiß, ob nicht-vondie�ereingewur«
zeltenEinbildung der Wahn des gemeinenMannes
und mancherScharfrichter“herrühret, daßdie Mi�=
�ethäterihnenmit ihten Haaren einen Po��en,rie

�ie�agen,‘�pielenfönnen. Daher�ie’denn auch zu-
weilen „nichteher richten wollen, als'bis: der arme

Sünder völligbe�chorenworden: Doch �cheintdies -

�erWahnvielmehreine Misdeutungdes alten Gez
brauches zu:�eyn,‘die:zum Tode verurtheiltenzuvor

zu/be�cheeren.Man �eßtenämlichdurchdas Haar=
Pp3 ab�chnei,

-
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ab�chneidendie Freygebohrnenin den;Standder
Knecht�chaftherunter, als in welchemallein �iefähig
waren, �chmählicheMarteen rechtmäßigauszu�tehen,
Bey den Griechen wares zwari-gebräuchlich,das
Haarzu ver�chneiden, "und nicht:länger„als bis an

_die-Schulternz/wach�enzu la��en,Damit es aber
nichr das An�ehengewönne,als begäben.�ie�ichin ei-

nes Men�chenBothmäßigkeit, �o:opferten�ieden er-

_�ten-Raubihres Haares: einer Gottheit, ; Ein Die-
mörGoctes zu �eyn, hielten.�iefür�o-rühmlich,"als

es;unan�tändigi�t,Men�chenzu dienen Stolze Leute
unter -denGriechen-ließenhy Haar langwach�en,und

© aveit- übex-die:Schultern: herabhängeti.„Und daher
gebrauchteman das Wort xop&v:lang Haar tras

get; fúr hofärtig�eyn,hochmüthig«einhextraben,
Die et�tenChri�ten:hergegen, {ießen,-um ihve Des
muth an den: Tag zu legen, �ich�o�cheeren;wie man

die: Leibeigenen;aus Thracien be�chorz - das i�t,- �ie
ließen�icheine Krone �cheeren, und wolltén damit zu

_ Erkennen“geben,daß-�ienichenur Gottes , �ondern
auch aller Men�chenKnechte,- die eleude�ten,¡unwer-
the�ten,verachte�tenCreaturen wären; Das i�tder

Ur�prungdes Mönchs�cheerenszBey: den Arabern
war das Haar: gleichermaßenein Zeichénder Frey-

“heit.Hatte einer den andern zu�einemKriegsgefan-
genen:gemächt,„undwollte ihnohne;Entgeld wieder

losla��en, �o�chnitteer“ ihm die vorder�tenHaare an
der Stirne weg, �tete�iein �éiven:Köcher, und ließ
hn damit laufen. Das Haav-behieltdérSiegerzum
Beivoei�e,daßcer: �einenGefangenenein�tensin �el
ner Gewalt* gehabt; und daßes beyihmge�tanden

DL
C IU 1 MDI 92330 habe,

“4
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|

habe, ihn êntweder umzubringen, oder in einer ewiz

gen Dien�tbarkeitzu-behalten,Nichts“i�tauch fo
ein Bild ‘der Freyheit�o:bequem, ‘als: das Haar.
Wer michbeydem Schoppé fa��et,in de��enGewalt
bin ih. So lánge ih aber den ‘andern abtvehren
kann, ‘daß’er �ihmeines Haaresnicht bemächtige,

_�o:langebin ih méin eigenerHerr: - Schicke-ichnun

jemanden einenFlau�chmeiner Haare zu, oder úberz

reicheihm�olchen�elb�t,�o�ageih gleich�amzu ihm?
Siehe da, hier ha�tdu. dasjenige, wobeydu mih
fa��en„leiten und hinführenkann�t,wohin-du

Das Gevatter�tehen�cheintan die- Stelle der

Adoptation getreten zu �eynz und das Gevatterbitten

hat étrwoas' ähnlichesmit der Emancipation. Eín

Vater übergieht�einKind demjenigen,der es-aus

der Taufe’hebt; gleich�am‘in�eine.Gewalt zer ems

pfiehltes �einerVor�orge.Der Taufpathenimmt
�einPathchen in �einenSchus, - Verpflegung, und

gleich�amin �einHaus und Erbe auf. Zu de��en
Ver�icherungübergab.ihmehedementweder der Täuf-
ling�elb�t,wenn er �ichbeyreifem Alter taufenlief,
oder de��enVater, einen Flau�ch‘�einesHaares.
Waren:der Pathen mehrere,�otheilten�ie�ichin �ein

Haar, um Bewei�eihrex'Herr�chaftüberihn in Hän-
den zu haben," Daheri�tdie:Ceremöniemit: dent

Haarab�chneidenént�tanden,'welche-dieGriechenacht
_

Tagénachider/Taufe vornehmen; und die ehedem
auchin

dér

lateini�chenKirche �tatthatte. Jch'habe
davon in meinen“Arnmerkungénúber des: Coultäntini
Ceremoniálè ,:p#358, mit mehtermrgéhandeltzUf
Ret! Pp 4 OCE
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“ker den ver�chiedenenehemalsüblichenArten jeman?

den an Kindes'�attanzunehmen, war“ auch die,
�o-durchsHaarab�chneidenge�chahe.“Du-Cangehac
theilsif �einerGloflario Latinitatis mediaé et infimae

v.Gapilli,theilsinden Anmerkungenüber den Joinville;
P::272. davon gehandelt, "Man kann-auchPithoei

Aduer�ariaLL c.1.p.739:T. IL Facis-Criticae Gru-
ter. nach�ehen,Es wird nöthig�eyn,von die�em
GebraucheeinigeBey�piele‘aus der alten Ge�chichte

“

anzufúhren.Paul Warkefried berichtet: demnach
inder longobardi�chen"Ge�chichte,VI.:53. daßCarl
Martel �einenSohn Pipin dem longobardi�chen.Kö
nige tutprandè‘zuge�chicthabe, damit’er hm das

Haarab�chneiden, das i��einPathe, (oder Pater)
werden, und ihn an’ Kindes �tattau�nehmenmdchte.

Circa laëéc tempora Carolus princepsFrancorum

Pipinum�uumfilium ad ¿Luitprandunidirexit, vt

eius;ijuxtàimorem ;‘cápillum�u�tiperet.)Qui-eius
caelariein incidens ei pater efeQtus e� multisque
eum “‘difâtum_’regiis:”müneribus genitori :remi�it,

De eine bloßeCeremonie , eine Ehrenbezeigung;
die weiter nichts auf �ichhatte, und weiter nichts bes
deutete, als wenn heut zu Tage ein Für {einenPrins
zen auf Rei�engehen.láßt, und: ihn einem: andern

Diteaufs be�te‘empfiehlt,oder ihmzu Gevattern
bitter. Gleéchivieman aber: beydergleichenRei�en
und Gêèvatter�chaftèn®für�tlicherPer�onendie -Ver-
bindung und Freund�chaft--ver�chiëdenérzfü
Häu�er"zum Zweckehat, �o�uchte!auch Car
den longobardi�chenKönig durch*Zu�chiéung�eines
Soóhnesauf �eineSeite’ zu: bringen;indem er �ich
BI: bd GAL i «mlt
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mié den Sârazenenin eben den Uni�tändenbefand,
als-der Chalif ol Adhedmíît den Franken. Martel

“_f�aße-�ichgenöthiget, den Königtuitprand um. Bey=
�tand.widér die Sarazenen,die ín die Provinz , oder

Provence„cinbrachen, anzu�prechen„ und Luitprand,
von der: Ehregeküßelt,Pipins Pathe gewordenzu

�eyn,�äumte�ichnicht ihm beyzu�pringen.…Ju gleie
cherAb�icht�chicéteder Chalifdas Haar�einesFräuen«
zimmers'an- den Sultan, - da és �ichnicht geziemen
wollte , ‘�einSerail �elo�t-zuúber�chi>en.Cine Eh-
renbezeugung, die demjenigen,dem �iewiederfährt,
fein wirkliches!Recht:und Machtúber das aufgetras
gene zu�pkicht; ‘einbloßesCompliment ,. dazu aber
derjenige, ‘von dem es fômmt, �ichnur in:äußer�ten

__Möôthenent�chließt; und das denjenigen, der es

annimmeé,în die Verbindlichkeit�ebec,den andern �eis
ner Bitte zu gewehrenz /

| Konnte:man die Ber�on,i ainsmaneinesdren
Schubañbefechlenwollte, nicht�elb�tihm zu�chicken,
�o�chi>teman ihm nur einen Flau�hihresHaares
zu, theilsum ihn�eiñerund ihrerUnterthänigkeikzuver-

�ichern,theils auch-die Glaubwürdigkeitdes Bothens
‘außerZweifelzu �ehen,und endlichauch �einemSus-
chen éin ‘de�togrößerGewichtezu geben. Ein merk=

wúrdig'Exeinpeldavon �tehtbeymAlberto Aquen�e
VIL29: vom Boemond, Für�tenzuAntiochien,Dies
�er.war vom FbnDani�chmend,einem.túrki�chenFürz
�tenin:Cilicien,gefangen:worden:

-

er: �chitederowe=-

gen heimlicheinen Bothen an Balduinen; - damals

AnWi vonEde��a, nach der Zeit aber ,gewe�es
"P5 nen



602 Anmnerk.überdas Häarab�chneiden
__néênKönig‘bonJeru�alem,und ließihm�einUnglúck
wi��en,und bitten, ihn �chleunigzu erretten, Inter

haec nünicia,heißt es da�elb�t,Bocmundus:totius
vitae et'falutis diffi�us,particulamcapillorunicas

pitis�ui,�ignumcaptiuitatis�uaeet doloris, clam

pér Syrúum?quempiam’Baldewinomilit, ‘omuibus
híôc ‘Turcis 'ignorantibus;' quátenus�inedilatione
�ibi:�abueñiensa manibusTurcorum eum eriperet.
Boèëemund�chi>teBalduinen®�einHaar nicht �owol
zum Zeichen�einerGefangen�chaft/ als vielmehrda-

mic Balduin dem Bother“allen Glauben zu�tellen
__ môchte/Undnicht zweifelte,daß'érwirklichvon ihm,

Boemunden-käme,wenn er ihmein Haar überreichte,
das Balduingar wohlkannte. Eineandete merkwür-

digeScelle führetdu Cange‘aus den Ge�tisFranco-

rum’ c?48 an, die un�ersArabers �eineeben�ogut,
als die vorige, aus dem Alberto: Aquen�e;‘erläutert:

Der Ge�chiche�chreibererzähletda�elb�t,wie die Sach-
�er�ichwidèr"denKönig!Cllotariumempôretz.wie

die�eréin'Héerwider �ie’ausgerú�tet,das Dagobert,
de��enSohn,überden Rheénindie Betau;oder heutzu
Tage hasHolländi�che{ührte. Dagobert.ward ge-
�chlagen.“Eilend ließ er das �einemVater wi��en,
und ihn'dur<‘�einenDiener „ oderLeib�chúßen, dem

er’einén Flau�ch�einesHaarés; als ein!Beglaubiz
gungsmictelmitgab ; zu’\chleunigerHúülflei�tungauf:
fodern." TLâe�umcernés populun �uumzdizit'ad

pueru �uum:PergewelociterTe�tinuscunmyerine

capitis’meï inc’adpâtrem:meunr;vt �uccurtratnó
bis 'antequáilcundtus‘exercitus’corruat. ‘qui ‘cu-

curtit véelociterArdennam. �yluamtran�itoOFi31 eq 4 uuio
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fluniopenetrauit.’/HlicChlothariusrex - cum nun-

cins/ fe�tinusadfui��et,deferens.regiide;ab�ci�locri
ne: fili �ui,ille nimio dolore.commotus, cum �tre
itu-tnbarim de node, confurgenscum exercitu �uo
héñum. tran�it,in auxilium fili �uife�linusper-

1 Jm 7ten Seculo mußes gebräuchlich:gewe�en
�eyn,daß die Kai�er¿ an�tatt.der Laureatarun ima-
giúnm, wie �on�tenzu ge�chehenpflegte,ihre und ih
rèr Prinzen und ReichsnachfolgerHaarlocfenin die
Haupt�tätte-�chicften,und �olchenan ihrer�tatt-huldiz
geh ließen,„Eine Spur von die�emGebrauche.fins
det’�ichbeym Ana�talio;,in yita BenedidiIL Ponts
Rom. dochgehörtdie�es,za meinem Vorhabennicht,
Jh könnte ferner mit Bey�pielenerwei�en,wie �chi
die Morgenländer�ich�cheuen,vonihrem Frauens
zimmergegen andere Männer,auch nichteinmal in

allen Ehren zu �prechen.Doch �eheich die�esals
bekannt voraus, r “zieheich die natürlicheFolge
daraus, daßwenn/ein-Chalif�olesthut, der �ich

“die OberhandEAN Für�tenanmaßec,�ol-
ches die ‘äußer�teErniedrigung�einer�elb�tanzeige.
Unter LütenvónStändei�tes imDriente�chimpfih:
dem FrauenzimmereineBitte zu ver�agen.Auch
die�eskonnte denChalifendahin bringen, dáßer die

 Haarloen �einesFrauenzimmers,als eine éráftige
Bitt�chriftder �einigenmit beylêgre,als von der er

wußte, daß�iedurchdringen,oder den Nuroddin,
wenn er �ieverwürfe,mit Schande überhäufenwür-

de. Dem Saladin ward es �ehrübel ausgelegt,
daß er �einesgewe�enenHerrns, des oftgedachten
S2 VT | Nurod-



65A Anm-Überdas Haarab�chneidentc.
NuroddinsTochter, eine kleine Prinzeßinnvon zwdlf
Fahren, dié ihn um ein gewi��esSchloßzu ihrem
Leibgedingebath, abwies; ‘Und’Abulfeda erkennet

darinnen einegerechteStrafe der göttlichenRache;
für“de��enHärteund Unbilligkeit, daß�einenTôch=-
tern von ihrem Oheim, dem al Malecol Adel,
des Saládins Bruder, ‘ebên#6”Unglimpflihund

unhöflichwieder begegnet ward," als Saladin der

Tochter des Nuroddéns begegnethatte.
|

Der Schlußvon allem i�tdemnachdie�er,daßder

Cholifol AdheddurchUebermachungder Haarlo>en
�einesFrauenzimmershat zu erkennen gebenwollen,
FeinFrauenzimmervereinige ihréBitte rait der �eini-
gen, und begebefichzuglèichmit ihremHeren in Nux

roddins Schuß.
|
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“HarriTi��otsBe�u,
(3“wegen

iBeräidétungderStimme.
AusdemFranzd�i�chen.

Gs weißnicht‘auswas für einem Unglücksfalle
alle die Schrift�teller, welchevon derthierizAS�chenOeconomie'gehandelthaben, wegen

Veränderungder Stimme (la muë dela Voix) ein

�ogroßesStill�chweigenbeobachten, Diejenigen,
die be�ondersvow dèr Stimme ihre Uebungenange=
�tellet)wohinHerr Perrault a) und Herr Dodart b)
gehören,�chweigenvon die�emArtikel ganz �tille,
Hert“Fereinîn �einemAuf�abe,von Bildung der

Stimme c), hat eben o verfahren,und das folgen
de nochnicht herausgegeben,was er ver�prochen,
worinnen ohne:Zweifeldie�esPhônomenonwürdeer< -

Élârecworden �eyn, Jch hoffceetwas. von die�er
Materie in einer furzdarauf bekanntgemachtenDi�z
�ertationanzutreffen; iS

es war �olcheskaumana

gezeia
Y ajiEffais de’Phyfque.‘Traitèdu bruit.

|

i

NEE
de VAcad,R. de Sc, 1790 » 1701, 1706,

|

wpÉbenda�elb�t1741,



606 Von Beränderuhg
gezeigetd),* + Mán-fattnial�odie�eFrage:als ganz
neu betrachten, und wenn �olchesauch eine bloße
Neugierdewäre,�owürde èsdoch de��enohngeachtet
einigeMinutenzu-uyter�uchen„werth�eyn. Die�e
Unter�uchägaber i�tmit ‘einerdi lichenNusbbar-
keit verknúpfet.Eben die�eGrunb�äge,die zur Er-

Flärungder «
«emit

Stimme dienen, geben
auchvon ver�chiedenenVeränderungen, “die �ich;in

den Krankheiten zutragen,dieUr�achean:. H
tigeBegri�fevon die�erMaterie können in ver�chie«
denenpracti�chenFällenein großés:Uchtgeben. Es

i�tunmöglicheíne Krankheit�icherzu heilen, wenn
man’dié Ur�achedavon nicht weiß. Eine ge�chite

Theorie i�tder Grund von der ganzen Arztneykun�k,
“gleichwieauchvon allen Wi��en�chaftenund Kün�ten:

ohne die�ewird ‘auch.die �tárk{tePraxisniches als
 Ungewißheit�eyn,wo die Verwegenheitden Erfolg
erörtert:�ie:béingtden Vortheilvon dem Gebrauche
und verur�achet,daßman dieRegelnmit einem-Ge-
�chickeund Fertigkèitanwendet: “adh

" Das Alter‘nachtdie Veräñnderungender Stim-

me, �owolbey Men�chenäls" Vieh; und ‘és kann

die�ennièmand entgehen. Sie dienet, ein Kind von

drey Fahren , vôn einem �iebenjährigen,und die�es

wiederumvon einem vierzehnjährigenzu untet�chei-
den. Ju zwanzigJahreni� �ienicht�o,‘als�iewird

d) Die Stimme wird gänzlichverändert,(Vox pe-
nitus mütatúr )/ �agtder Autor, 'ilidem ex von dent

c> "WVeräiderüngen-redet, die. die Mannbarkeit hervor-
bringt. Man�eheI. G. Runge Di��ert.inaugural,de

Voce eiusqueOrganis Lud. iBatau. 175%

o
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in’ funfzig?Jahren: �eyn"2 Mit einem Wortê,von

der ef�tenKindheitjan, bis inshoheAlter; leidet �ie
Veränderungen,  das- Steigen mache�olchesnicht�o
merklich,‘Die merkwürdig�teVeränderungunter

“allei ¿ge�chiehtbey:dem männlichenAlter. Gleich-
wie äber nichts ‘gewi��es:von die�emAlter:i�t;|indem

fich�olchesnach det Ver�chiedenheitder Temperamen-
ten’ verändert„;:: al�o?i�t:auch die Veränderungder

Stimme-die�erUnbé�tändigkeit-unterworfen2

»DesSchalldér Stinimé,�agtHétrBúffone)
wird einigeZeit rauh‘undungléich; nächdie�enfin-
det �ie�ichwiedèr völliger,�tärkerund gröbèrein, als

�iévötheroniht wat. *"Die�eVérändetungi�tbey
démi'júïgénMannsvolké�ehrmerklich,beydén jun
gènMägdötheñ*äber “wéniger':_‘die�eskömnit’baher,
weil“ihre “Stinme"vohn“Natur ‘mehr‘héllläutender
i�t, Die�eVeränderungentde>et �ichbeyjungen
Leuten;'dié vow Jugénd auf añ das Siñgèn géwöhas
net wordên,viel geñauer. Die Stimme, “die bey
ihnenbisher helle‘oder flar gewe�en,wird grobund
ungleich; báâlddarauf fönnèn�ienichtmebr�ingen,
utid nach einergewi��enZeir, die furz oder lang dau=-

ret, (nämlichvon �iebenMonaten bis ins vierte oder
fünfteabe,) erlangen.�ieendlich �tufenwei�edie

teichtigleitund das genaueWe�enzureden,wieder ;
allein:�iei�tviel �tärkerund gröber, als �ie‘vorher
SRDaRN! UPN

QIN aL
IL

PTN
+A

GD:
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Die�e Veränderunghat beyallenjungen¿euten
Fatt; ‘es giebtaber Leute, beydenen es kaum merf-

5) Hi�t,natur,L, 2, Chap,de la Puberté,



60g Von Vexrâtiderung
lich i� Ueberhauptmerketmäanes an denen;die
�ingenz| und'die�esaus zwoênUr�achen:|diereb�tei�t,
weil das Werkzeugder Stimme mehr exercirt gende

�en,! und. daher befindet�ichauch die Veränderung
merélicher.Die andere i�t!nihtswenigerzu merke;
nämlich, weilman durch denGe�angdie: Unvollk om:

menheitender Stimme: mehrmerken fann® Zuwelz
len �chlägt:die�eVeränderungin eine. nichtgeringe
Hei�cherkteié‘aus zu-anderer Zeit! �icht"man junge
teute,bey welchen aum eine unmerkliche�chwache
Stimme-úbrigbleibt, . Die�eHei�cherkeitund, Ver-
lu�tder Stimme hacúberhauptbeyallen. jungenteus

“ten von beyderleyGe�chlechte�tatt,welcheblaß.von
Farbe. �ind-*. : Wenn man.vie;Kuäbenin-einer-be-

�tändigenKindheiterhält, und verhindert, - daß;�ie
nicht-mannbar’werden , ‘�ofommt man durchdie�es

Mittel der Veränderungzuvor, underhältreine flas
re und hoheStimme. “Durchdie Beraubung:cines
“Werkzeugeswird die-Schönheit-eines- andernWerk-
zeuges beybehalten.. Wenn-�ienun zu männlichen
Fahren gelangen,�obringtman �iewiederzur Kind=

* Daß �icheineHei�cherkeitund verminderte Stärke
“der Stimmebey denen, die-bla��eFarbe haben, zur

“Zeit der Mannbarkeit befinde, das beobachtetman

«alltäglich. Es �indLeute; die‘einen Ueberfluß:von
_

Sgpleime haben, und al�ocacochimi�ch�eyn.Dag

—

�ichnun zu der Zeit die Feuchtigkeiten.unddie Conz
““ge�tidnenmehr gegen die Lunge, als andete-Theile

des
Dre befinden, undder Schleim die Bän-

dex der Luftröhre�ehr�chlaffmacht, wird man �ich
al�owolwundern, wenn �ie�ehrhei�chwerden, und

fa�tganzlichdie Sprache'verlieren2" Aym. d. Ucb,

Pd



heft, undzeigenzum andernmale die Veränderung(Ee
der Stimme. Es währetaber �olchesnichtlange,
und es wird durch eine-dem er�tenentgegenge�eßte
Wirkung die grobe Stimme vermindert und weit

“ durchdringendergemacht, als �ievorheto nichtwar.
Wenn man die�eEr�cheinungenaufeine genugs-

�ameWei�eerklären will , �omuß man 1) die Ur�a«

cheder Stimme, 2) die Ur�acheder ver�chiedenenTô- -

he, und endlichdieVermi�chungdie�erzween Gründe,
neb�tden Veränderungen, welche �ichbeyallen teus
ten zur Zeit die�erBeränderungzutragen,erklären.
Fernermußman daraus herleiten, wie dasjenige,
was fichin den Werkzeugender Stimmezuträgt, die
Nacur verändernfann. Bey der Unter�uchungwer-

de ich alles das, was niht nothwendigi�t,vorbeys
la��en;ichwerdemichbegnügen, wenn ichphy�i�che
und phy�iologi�cheGrunde beybringeund einigeFola
gerungen daraus ziehe.

|

Wenn die Ueberein�timmungder Meynungenvon

der Gültigkeiteines Sy�temsgültigwäre, �ohâcce
ih niemalen etwas wahrhafters, als Ari�totelesUrz
�achevon der Stimme ge�ehenz �iei�tüberhaupt20

Jahrhunderte nah einander angenommen worden.

ZUAnfangedie�esißigenJahrhunderts �eßte�olches
HerrDodart, ein Arzt von Ludewigdem Großen,in
eine weic �tärkereVollkommenheit; er unter�túßtees

mic �ovielen einnehmendenUr�achen,daß niemand

de��enGewißheitin Zweifelzog : man nannte es auch
nach die�emdes Herrn Dodarts Sy�tem.Er�tellte
die Stimme, wie die Wirkung von einem bla�enden

&n�trumentedar. „Der Kopf, oder ober�teTheil
der Luftröhre(Lacynx),AAE�ichganz oben am _

|

17Band, IQ cM
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“Hal�ebefindet,i�tdas Hauptwerkzeugdavön., Die
“$uftdarinnen i�tdie Materie. Die tunge wird als

ein Bla�ebalgange�ehen,und die Luftröhrewie eine

_Windröhre,,fk), Nach die�emSy�temwird der
Schall durch eine ge�chwindeBewegungder tuft her='
vor gebracht, und der �tillenLuft beygebrachtoder

communiciret :- die�eri�twenigoder mehr�tark,oder,
welcheseben das i�t,der Ton i�tunter�chieden, nach=-
dem der ober�teTheilder Luftröhregeringeoder �tark

eröffneti�t, wo die tuft durchgeht. Es i�tal�odie

Ver�chiedenheitder Eröffnung,welchedie ver�chiede-
nen Tônedar�tellet,Der Gaumen , die Zunge,der

Mund, die Zôhne, die tippen , bilden die Articula-
tion, und habendie Wirkungeines Sprachrohres2).

|

LT
i

Bey

_f) Mem. de P Acad. 174r. : E

8 Ich mußhier anmerken, daßes allein die Oeffnung
in der Luftröhrei�t,welchebey einem jeden Thiere
die Natur der Stimme verandert. Will man, �ich
de��enüberzeugen,�odarf man nur die Luftröhre
von einem Thiere uehmen, woran man nux das
Ober�tedex Luftröhre, namlichden Laryngem, ges
la��enhat. Blä�etman nun hineín , �owird mat

gar genau aus dem Tone bemerken, von was für
einem Thiere �olchei�t.Denn die von einemHun-

de kleffetoder bellt, die von einem Och�enbrullet, und
die vom Schafe blôfet *. UU

i

_* Hiexinne hat �ichwol der Autor în etwas geirref,
denn es �cheint, als ob ex den Gaumen, die Na�e,
Zähne, Zunge und Lippenuicht für was Nothwen-
diges züyStimme an�ahe.Warun1 kann denn der

Men�chfa�talle Stimmen der Thiere nah�chreyen2
Zudemi�t die�esgar kein Schluß, wenn ich.�age,
die Luftröhrevon cinem Och�engiebt einenblöken-
den Toa von �ich,wenn man hinein bla�et, ea y

6

i
1
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Bey dem er�tenBetrachte i�tdie�esSy�tem�o.
�chôn, daßman �ichnicht verwundern darf, wenn es

einen allgemeinenBeyfall erhalcenhat. Endlichutiz

__ternahm�ichHerr:Ferein 1741 in der Akademie:der -

Wi��en�chaften„ auchdie�enBegriffanzuta�ten, wels
cher nur wegen �einesAlcers zu verehreni�t. . Er un#

terfiengdie�esnichteher, als bis er genug�ameEr!

fahrungenhatte. Hier mußteman nun ihmbeyfals
len, und man fann die�es�elb�tin- �einemAuf�abe
nachle�en,welcherderAbhandlungdes Herrn Runge
beygefügeti�t.Da�elb�thabeich�ehrviele augefühs!-

ret, die dergleichenErfolggehabthaben +
Daer den er�tenund leßtenTheil des Sy�tems:

vom Herrn Dodart behält,das i�t,was den Gebrauch:
der tu�tröhre‘und des Mundes betrifft, �overändert;
er das andere, nâmlihden Gebrauchdes obern Theis
les der tuftröhre(Larynx). An�tatt,daßer der ver«:

�chiedenenErdffnungder Glottidis dieNatur der Tôs
ne �olltebeyme��en, �ohat er gezeiget, daß es daher
zu leiten unmöglichwäre, Wasi�t denn die Ur�ache
davon ? SichereVer�uchehabenihm gézeiget,und ich
habe es auch ge�ehen,daß es die Vibration zweyer -

Ugamentei�t,die die Decken der Oeffnungîn der
E

|

Q q 2 u:
i�tes die Rige oder Oeffnungder Luftröhre,dieden

Schall verur�achet.Zudem kleffetein Hund nicht
alleine, nein, ex fann auch heulen. Wie wollte‘man

denn Heulen und Kleffen von einander unter�chei
den können„wenn nicht eine ver�chiedeneEmpfin-
dung in un�ernOhxen ge�chähe, d. i. wenn die Luft
nicht ver�chiedentlichbeweget würde ? Dex Hund
giebtauch ferner einen andern Ton vot �ich,wenn
er in der Wuth i�,u. �w, Anm, des Ueber�,
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Luftröhreausinachen.Ein jedesvon die�entigamen-
ten i�ein mu�culó�esBand , eine tinie breit, zehn
oder zwölfLinien lang, und mit einer �ehrzarten

Hautbedecfet. Die ver�chiedenenKnorpel , �o.den

Larynxausmachen,können�elbigemehroderweniger
�pannen,eben: wie es mit dem Wirbel auf einer ‘Vioa

line oder mit dem Schlú��elauf den Clavier�aitenzus

geht. Der Schall rühretal�ovon der Vibration her,
welchedie Luftdie�enLigamentenbeybringt; Herr
Fereinnennet �ieStimm�aiten(CordesBeale):Der

“Unter�chiedaber der Tone be�tehtin der Ver�chiedens-

heit ihrer Spannung, Auf der Violîneverändert
man �olche,nachdem man die Saiten mehroder we-

niger �pannet.Hier verrichtetdie Lu�tdie Stelle ei=
nes Fiedelbogensz die geringe oder �tärkereKraft,
die man ihr durch den Druck giebt, machen keinen

veränderlichenH) Unter�chieddes Tones aus: eben

�oi�tes auchmit der Bru�tbe�chaffen, �iever�tärket
nur die Kraft des. Schalles, ohnedaßdie Naturdes

Tones verändert wird.
Das Werkzeugvon der Stimme i�tal�ovoneis

ner ganz neuen Art, welches man: gar nichtein�teht,
und woran ge�chickteNaturkündigergezweifeltJadu;ob

“) Obgleichdie�erUnter�chiedA i�t,�oi�er

doch wirklich. Er rühret davon her, je mehr man
die Saiten drückt oder �pannet.Herr Mendonvils
le, ein �oguter Beurtheiler in die�erSache, hat
gefunden, daß,wenn die Saiten �{hla�gewe�en,
fo haben �ieeinen halben Ton gegeben; aber die�es
entdecket man bey dem Spielen cinesge�chickten
Mei�tersnicht, weil er �elbigemit demFiedelbo-
gen nur unmerklichberühret,

Ed



der Stimme: - 63
ob man es ein�ehenfönnte. Herr Fereinkann mit

Rechtfür den Erfinder gehaltenwerden; er nennet

es dicorde pneumatiquei).
Jch werde mich feinesweges

i

in dieweitläuftigen
Gründeeinla��en,

die das Sy�temdes Herrn Dos
darts verwerfen, und des Herrn Fereins befe�tigen.
Die�eswürde einegroßeAus�chweifungmeiner Maz-
terie �eyn;diékurzeErklärung,die ih davon gege=
ben habe, wird hinreichend�eyn,die Veränderung
der Stimme aus einander zu: wieln; und die�esi�k

alles, was ichhier thun muß, teßtererhat eine �ehr
großeAnzahlGelehrteund die berühmte�tenNaturs

kundigervon Europa, welcheihm Beyfall geben. Er

muß wenig Beyfall auf �einerSeice gehabt ha-
ben, weil man die Begriffe, �oin die Wi��en�chaf-

ten waren gebrachtworden, al�obaldwiderlegethät,
und wovon dieWider legungallezeitetwas von Eigen=
liebe führet.Ein Beyfall, der ihm �oviel Ehre
macht, Es �cheintdie�erberühmteMann von #0
weitläuftigem,billigemund fruchtbaremVer�tande,
�ichîn nichts weiter zu üben,als daßer, wo nicht
der iktlebenden, doch der billigenNachweltdie�en
genug�amenVortrag der Humanitätzeiget: „die

Allgemeinheitder Gaben findet man in ihrer Volle -

4

AME fommen-

Ÿ Die�erge�chickteArzt hat unter den Kinder�pielen
ein Ju�krumentvon eben der Natur, als das Werk-
zeug der Stimme, gefunden, welches man unter dew .

Naturkündigernund Mu�ikver�tändigenvergebens
�uchet; es war ein Blas- und Saitenin�trument;
es be�tundaus zwey Stücken Holze und einemBan-
de , die�esdurfte man nur ganz A be Bewegung�elen,�ogabes einen S hall|



bIA Von Veränderung
fommenheitk)®,, Es �indes al�obie Grunde des

HerrnFerein, worauf ich meine Erklärungvon Ver-

änderungder Stimme gründénwill: �ie�eßeneíne
phy�i�cheErkenntnißvoraus; ichwerde�iedaherovor

fragen, ohne mich bey de��enBewei�eaufzuhalten.
Die Le�er, �oan deeen Wahrheit zweifeln, werden

die Demon�trationdavon in vielen phy�i�chenWer-
ken finden. |

1) Waseinen tiefenoder hohenTon giebt, das

i�tdie vermehrteoder verminderteAnzahlder Vibraz

tionen, die ein �challenderKörper in einer be�timms-
ten Zeit mache. Fe größerdie Anzahlder Vibratío-

nen i�t, de�tohöheri�tdeer Schall. TN

2) Dertief�teTon, den man kann vernehmen,
i�tder, wenn ein Körperín einer Secunde 12 und eiz

ne halbe Vibration mache. Der höch�teTon i�,
“wennein Körper in eben der Zeit �echstau�endvier-

hundert Vibrationenverur�achet.Ueber den er�ten
und über den andern Termin höretman nichts
mehr 1).

;) Bey
i

KK)Bef. les Bijoux indi�crets,die�esBuch if (ehr fein,
und mehxpvhilo�ophi�chge�chrieben. :

1) Vielé Leute können �ichnicht einbilden, wie matt

“die�e Rechnung machen kann, und halten �iefür will-

 Eührlich angenommene Sätze: inzwi�cheni�k�iedoch
richtig. Man i�k�iedem Herrn Sauveur �chuldig.

Um �olchenun zu machen, �ohat er einen Ton an-

genommen, den er den fixen Ton nenttet, die�eriff
der, welcheneine Orgelpfei�evon fünf Fuß von �ich

“giebt. Durch eine �ehrge�chiteErfahrung rech-
net man die Zahl der Vibrationen : die�ebelaufen
�ichauf hundercin einer Secunde. Zwoandere Er-

| E fahrunz
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3) Bey Saiten von einer Längend gleichec -

Spannung, verhäle�ichdie Tiefe-des Tons,wel=
chen�ievon �ihgeben, in gerader Proportion ihrer
Durchme��er;oder noch deutlicher: der Ton i�tde�to
kiefer, je di>er die Saiten �ind,Eine Saite, das»

von der Durchme��ernoch einmal �o�tart,(das úbrís

ge gleich)als die andere i�t,wird eine Octave tiefer
Élingen,

|

a

Daus

BEM

4) Bey Saiten von gleicherLänge,Spannung
und Durchme��er,i�tdie Tiefe des Tons wie die

Bieg�amkeitder Materie. Wenn man zwo gleiche
‘

Saiten, die eine von Gold und die andere von Ei�en
hat; �oflingtdie vom Golde eine Quinte tiefer , als

die vom Ei�en. Ee |

Nachdem ich die Art und Wei�edarge�tellet;worz

nach �ichdie Stimme bildet, auch mu�ikali�cheGrún-

de beygebrachthabe, welche den Unter�chiedder Tóne
erklären: �odarf ich nur nochdie Veränderungendars

bringen, woelchezu der Zeit, da �ichdie Stimme
verändert , in dem Körpervorgehen. Die�esi�tes

aber, was man díeZufälleder Mannbarkeitnennet:

(LETS, 2 q4 Das

__ fahrungen lehren, daßdie läng�teOrgéelpfeife,w0o-
von der Ton noch merklich, 40 Fuß i�t,Die kür-

ze�te,fünf�echzehenTheile von einem Zölle.Durch
die�edrey angenommenenRegelnfindet man die An-

zahl der Vibrationen in den ver�chiedenenOrgel»
pfeifen. Den Mitteltonzwi�chendie�enbeydenleßze
ten, kann man für den fixen Ton annehmen; die�er

if nun derjenige , welcheneine rg von 26
Fußund �iebenund einem halben�echzehntheilZoll
giebt , und die�esi�tinsgemeindas Mittel zwi�chen

dem �e<�lenTones: 2 tips n tn Öl

/
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Das Flei�chwird �tärker; die Bewegungender

__ Feuchtigkeitenge�chehennicht�oge�chwinde, aber mit
mehrererMacht; �ieerlangenmehrDichtigkeitund

mehr Zähigkeit,Viele Werkzeuge,die bisheromüßig
gelegen, fangen an �ichzu bewegen. Bey dem

Srauensvolfenimmt der Bu�emzu, welches nicht
allezeitohneSchmerzenge�chieht; das Becken ver-

grôßert�ichauchnicht wenig, und es i�t�olcheseben

empfindlich,Bey dem Mannsvolke nimmt die Brei-
tedes Rückensmerklichzu, be�ondersaber der Larynx,
de��enVergrößerungaußerordentlichi�t.Man fängt
an die tiebezu empfinden, und die�eVeränderung
giebt das er�teVergnügendarz ein Vergnügen,wel-
chesdasjenigégleich machet, was die Kun�tnachund
nach hinzu füget. Ueberhauptexlangetder Körper
mehrereStärke. Die Seele, wo die Veränderun=

gen des Körpersmit �elbigerin einer �ogenauen Vers

einigung�tehen,daßman �ie nicht vertheidigenkann,
ohne�elbigeübern Haufen zu werfen, bekömmt auch
mehr Größe, Billigkeit und ge�eßtesWe�en; die
Einbildungmehr Feuer; déeGedächtnißfraftoder

Memorie mehr Stärke. Vonallen die�enPhâno-
menen ent�tehtdie�eFolgerung: die Fibern la��en

hach, �ichnachder tângeauszudehnen, �ieerlangen
-

mehyxDickeund Diameter. |

"Nach allem die�em,was ich ißtge�agethabe, lez

get �ichdie Erklärung von Veränderungder Stimme
�elb�tendar. Die Fibern , welchedie Stimm�aiten
(Cordes vocales)ausmachen, befommeneinen �tär-
kern Durchme��er,ohne daßihre Längevermehret
wird; �iemachennach dem dritten Grunde nicht �o
viel Vibrationen in eben der Zeit. Al�o_

der

|

|

4 01,
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Ton , den �iemachen, weit tiefer �eyn;die�esi�tes

al�o,was die Veränderungder Stimmemacht.
Wir wollen die�enGrund auf einige andere Fälle

anwenden; denn �owoldie Zufälle,die die�eVerän-

derung begleiten,oder die Veränderungder Stimme
überhaupt, hängenvon die�emGrunde ab. |

Die�eVeränderungträgt�ichnah" und nachzu,

ge
die Fibernnur nach und nacheine neue Dickeer«

alten. 24

So (andctietVeränderungdauret, i�tdie Stim-
_me �chwachund nichtÉlingend; denn weil die ver�chiè-

denenFibernnicht gleichge�pannet�ind,fo rúhren�ie
�ichauch nicht zu einer Zeit ; ihre Vibrationen �ind
nicht i�okren.Die�eUngleichheit�chwächetden Ton,
und macht ihnübelflingend.Es i�al�oein Concert,

wo dieIn�trumentein keiner Ueberein�timmung�ind.

__ -Béydem Mannsvolke i�tdie�eVeränderungviel

beträchtlicher; roeil dasjenige, was die Manhnbarkeit

dar�tellet, bey ihnenviel empfindlicheri�t,und be�on-
ders, wie ich�chonge�agthabe, an dem Larynx an-

getroffenwird; die�esbewei�etdaß dás, was �ich
án den Stimm�aitenzuträgt,in eben der Ueberein-
\�timmung�eyn�oll,

Wenn man das Mannsvolkin einem findi�chen
Alter erhält, �ofèmmt man den Veränderungenzu-

vór, diè die Mannbarkeit dar�tellet,Die Verände
rung i�tbeyihneneinerley.

Warum haben denn einigePer�onengröbere
Stimmen,als andere ? Weil er�tlich,wo der Durchz
me��ergleichi; die Stimm�aitenentweder länger
oder wenigge�pannt�eyn: vors andere,weil beyei-

Aqs5 nee
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“ner gleichenSpannungund cänge�ichdochdieDes"MOEgrößerbefinden.

Warum i�tbeyeiner Per�ondieStimmebiswei
lengröber,als zu andernmalen?Weil viele Ur�a-
chenden Zu�tandder Fibernverändern können. Nach
dem vierten Grunde i�tdie Bieg�amkeitdie Ur�ache

*

von dex grobenStimme; folglihwird alles das die

Bieg�amféeitvermehren, , ‘was ‘die Stimme grob
macht; als ein Schnupfen , ein Catarrh, eine wä��es

richteBräune. Alles, was die�esvermindert, maché

elne hellereStimme, als eine heftigeKeehl�ucht,bey
welcher die Stimmezuweilen�ehr�chwachi�t.Eine allzu

großeRigiditätkann ebendie Wirkunghaben,als eine

�tarkeFlexibilität,und folglichdie Stimme grob ma-.

chen , indem das er�teredie Aneinandertretungder

_Fibern und die Leichtigkeitihrer Vibration verhin-
dert ; die�esge�chiehtnun von Erhißung,aAlcer,Schwind�uchtundAuszehrung,

ts

Es giebtPer�onen,beywelchenderNerven�aft
�ehrbeweglichi�t,und an ver�chiedenenTheilen�owol,
als an den Stimm�aiten�pa�ti�cheZu�ammenziehung

verurfachet.Die�esbringt öftersVeränderungen
bey der Stimme zuwege, denn es kömmtauf die ver

�chiedenenGrade der Spannungan," _J��der

Krampfheftig, �okann �icheingánzlicherRDerSpracheeinfinden. |

Das Vergnügender tiebehateinen uod Ein-
flußbey der Stimme. Die�eJnfluenzkömmé von

der MUY pe; gaviacdunter den Werks

|

|

zeuge
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zeugen findet. Man würdeeinen Mu�ikver�tändigen
wegen �einerTôónem) glücklich�chäßen,und die �pie

lenden Per�onenin der Oper würden ihre {öne
Stimmelänger behalten, wenn�ienur den öffentli-
chen Ruhm der Wirklichkeitihrerbe�ondernVergnúz
gungs�tundenvorzögen, NEE

SATE

Ra

Wasi�t es al�o,das die laute Men�chen�timme
be�timmet? Esi�tdie ver�chiedeneNatur der Stimm-
�aiten.Unter denen , die den tief�ten,und unter’ de

nen, die den höch�tenTon geben, rechnet man drey
Occaven Unter�chiedn), Es i��ehrleicht,die Ver-

wandt�chaftzu be�timmen, die fichunrer der Anzahl
A

|

| der

m) Die�esi�teine Beobachtungvom Hippokrates,wel-
‘chezu aller Zeit wahr befundenworden, und it die

�ympatheti�cheCla��egehöret, �ovon der Gemein-
_\chaft der Nerven ent�teht.Man kann wegen die-
�erMaterie des Heren von Hallers Lineas phylio-
logicasÿ. 555. des Herrn Rege Werk de Sympa-
thia, und Herrn Langhans’�ehr�chôneJnaugural-
di��ertation,de con�en�upartium corporis humani
Gôtting,.1749. uachle�en.

e TIL RA, Ste

n) Mantheilet die�ehelllautende Stimme in &æ<hs
Cla��en, wo eine von der andern um eine halbe Octa-
ve unter�chiedeni�t,und die alle ver�chiedeneStim-
men in �ichfa��en.Der Tenorde��entief�teStim-
me der Baß i�t; die Tenor�timmeund die Di�cant-
�timme�inddie hôch�tenStimmen eines Mannes.
Der tiefe und hohe Baß aber die hôch�teStimme

einer Frau. Man be�ehedes Herrn d’ Alembert
Elemens de Mu�iqueThearique et Pratique, Es

giebt Leute,bey welchendie hell�teStimme alle dies
_fe Cla��ennach und nachdurchgeht.
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der Vibrationenbefindet, und von den zwo lebten
herkômmée,

Dt

e

Ate M

AME

Manwird ohne Zweifelerwarten, ob ichauch
etivas von dem Mau�ternder Vögel�age.Jch werde

mit einer Bemerkung wegen Bildung ihrer Stimme
den Anfang darzu machen z �iei�tdie�e: Man hat

des Herrn Ferein Sy�temnoch nicht bis dahin brin-

gen können,Jhr knorplichterObertheilder Luftröh=
re �cheintniht genug zu �eyn, ein Saitenin�trument
vor�tellenzu fönnen. Und da man �olcheErklärung
auch nichtnach dem Sy�temedes HerrnDodarts er-

klärenkann : (0 mußman die Zeit erwarten, ob uns

nicht die mechani�chenVer�ucheetwas davon entde-

>en. Das, was man das Mau�ternbey den Vögeln
_ heißt, i�teine Krankheit, die einigedas Jahr lang

einmal, andere zweymal,auszu�tehenhaben. Sie be»

finden�ichdabey traurig, niederge�chlagenund matt ;

fie fre��enwenig ; bisweilen haben fie einen Durch-
fall, zu anderer Zeit �ind�iehingegentheil�ehrver-

�topft:�ieverlieren die Federn,�ingenwenigoder gar

nicht, und �iemachen zu der Zeétein unangenehmes
Gezi�che.Die�er Zu�tandi} eine friti�cheKrank-

heit, welchedie fleinen Thierchenalle Jahre auszu-
�tehenhaben: ‘�ie�indzu die�emUebelgeneigt, wie

viele Men�chenzu andern Zufällen, Es mag nun

‘die�eKrankheitfür eine Ur�achehaben, was �iewill;
es mag auch ihreStimme mechani�chvor �ichgehen,
�ohat �iedoch einen Einfluß�owolauf das Werkzeug
der Stimme, als auf andere, und bringtdadurch die

Verrichtungenin Unordnung. :

:

14

Man
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Man- �agt,

-

daß die vierfüßigenThierebrüllen,
wenn �ieihre Haare verlieren ; die�esträgt�ichim
Sommer zu. Die Nahrung geht nichtgut vor�ich.
Die Wurzeln der Haare haltenvon dem Schweiße
nichtfe�te,�onderngehengar leichteheraus. Die�erZu
�tanddauret �olange, bis �ichdie Hike vermehret,
und fie wiederin ihrenatürlichenUm�tändekommen.
Wenn man genau auf �ieAchtunggäbe,�oglaube ich .

nicht, daßman außerdem Haaräusfalleuandere Zu-
fällebemerken würde *.

|

OS

T2

SUMS
IAE

Vae I<
* L< finde es für �ehrnöthig, hierbeyetwas anzu-

merken. Es �treiteter�tlichwider die Erfahrung,
daß die vierfüßigenThiere keine weitern Zufälle
neben dem Haarausfallen hahen �ollten. Man
kann bey den Kühengleichdas Gegentheil beobach-
ten. Es i�tzroar wahr , daß zu der Zeit, wenn
die Haare au®sgehen,keine Zufälle weiter zu �püren
�eyn: - allein,da haben �ieauch �chonalles über-

�tanden.Man muß al�oauf das �eineGedanken
richten, was �ichzuvor mit�elbigenzugetragen hat.
Es ge�chiehtwol vier ja fünf Wochen vorher, daß
das Vieh nicht frißt, und. �ichimmer niederleget;

�ieverlangen auch nicht zu �aufen.Wird es auf
die Weydegetrieben , �ogeht das Vieh ganz matt,
und knicken �owolmit den Vörder- als Hinterfü�-
�en;man kann es auch zu der Zeit nicht weit trei-
ben. In der Luftröhrei�auch eine großeVerän-

derutig vorgegangen, denn da ich mich nur mit den
Kühen aufhalten will, �okönnen �ienicht recht
brüllen,�ondernes ge�chiehtganz hei�ch,und mu�-

�en den Hals weit ausdehnen. Hier muß al�o

nothwendigeine großeMenge Schleim �eyn,die

�ichoben an der Eröffnungder LuftröhreROEe at,
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ch be�chließedie�ezwey Sy�tememit einer all:

gemeinenAnmeckung: Bey des Herrn DodartsSy-
�temefälltbeyden Wahrnehmungen�ehrviele Un-

möglichkeitvor, �olchezu erklären, Hingegenhat
. Herr Ferein�onatúrlicheUr�achen,und er machtauh

einen Beiveis, der gar gut dem er�tenentgégenge�ebc
i�t,demlebternaber viel gün�tigerausfällt.

haf, Sind zwey oder dreyWochenvorübergegan-
gen, �ofangen �iewieder �tärkerals vorberv zu fre�-

__ fenan. Man �puühretauch wahrend die�erZeit eine
—- Verminderungdet Milch. Warum die�esge�chicht,

¿laßt �ichleichtein�ehen.Anm.des Ueber�,
|

|

C

¿V. Herrn
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Herrn Lovis
5

Rath und Comui��atiusder Auszúgeder königlichen
Akademie der Chixurgie, königl;Demon�tratoxund

Mitglied dex königl.Societätzu Lyon,

DUL C TE
überdie

Gewißheitder Todeszeichet,/

worinnen man

die Mitbürgervon der Furcht, lebendigbegra-
ben zu werden, befreyet.

fù

cht

Er�ter Brief.
| e �eynüberredet, meim Herr! daß viele Leute

| S begrabenworden , ehe�ieden unvermeidli-
| chen Zins bezahlethaben, welchen �ieder
Natur �chuldig�eyn,Die Ge�chichte, �o�iedie�er

Sache wegen gele�enhaben, haben einen lebhaften
Eindruck in ihremGei�teverur�achet,Es i�twahr,
daßman nichtstraurigers findenfann, als das, wenn
man lebendigbegrabenwird, Der Ab�cheuüber -

dergleichenFall, i�tnicht zu be�chreiben:diejenigen
mú��enviel mehr als die größtenMi��ethäteraue�te:
hen, Sie denken�tets,daß�ieauch einmal ein �olch

:

i

Vveys
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verachtenswürdigesSchlachtopfer �eyn können,

Die�eBegriffemachen �iebekümmert, und �ehen�ie
in den betrübte�tenZu�tand.Jc werde ver�uchen,
mein Herr, obich ihnen ihre Furcht benehmen, und

ihreempörteEinbildung be�änftigenkann, Um nun
die Vorurtheilezu benehmen,�omußichihren Grund

anta�ten:Sie haben�elbige‘aus der Di��ertation
des HerrnBrühier, der Arztneykun�tDoctor, die er

wegen Ungewißheitder Todeszeichenbekannt gemacht
hat, ge�chöpfer,Jh hoffeihnenzu zeigen,daßdie�er

Zu�tandgewi��eZeichenhabe, Die vielen Exempel,
die der Autor aus dem tief�tenAlterthumevon der
Wiederaufer�tehungangeführet,und déeeingeführten
Gewohnheiten, welche ver�chiedeneVölker zu jeder
Zeit in An�ehungdes Begrabens beobachtet,\cheia
nen ihnen unläugbareProben von den ungewi��enTos

_deszeichenzu! �eyn. Jch �eßemir-vor, ihnendie

Schwächeund Unzulänglichkeitdie�erProben zu zei-
gen. Jh �agenoch mehr; die mei�tenGe�chichte

bewei�enöffentlichdas Gegentheil;�ie�eßenvielmehr
die Gewißheitder Todeszeichenfe�te,Nach Herrn
Brühiers Meynung i�}die Erhalcung der Todtèn

bis zur Fäulnißdie �icher�teVor�icht, das lebendige
Begraben zu vermeiden. Die Klugheitvon die�en

Befehlezeigtmèinem Gei�tekeineëwegesetwas übers

zeugendes, Die Betrachtungen, �oich nach der Er-

fahrung gemácht,haben michüberredet, daßdie

Fäulniß, welcheman für ein untrüglichZeichendes

Todes hâlt, nicht nur die Lebenden in großeUngeles
genheit�eßenwürde,�onderndaßes auch �ozweifelhaf-=
cig i�t,da�die Wahrnehmungen,die man bisherge-

macht, gar wenigGewißheithabe
:

E

| Die�e
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Die�eFragei� eine der wichtig�ten.Sie gehe
alle Men�chenan, �iemögen�ichauch in einem Zus
�tandebefinden,wie er nur �eynfann. Der Todi�t
der verhaßteTermin, wo�ichdie Ehre, Reichthum
und An�ehenendiget: er endigetüberhauptdie Pein
und die Nothder Unglückf�eligen,Sie befinden
�ichalle in Furcht, lebendigbegrabenzu werden :

Der le6teNußen�olcherMittel , die fähig�ind,die=

�en�ogräßlichenUebelh vorzukommen, múß:eine

hochzu�chäßendeErfindung abgeben. Mein Zweck
i�t,eine Sache auszuführen,woran alle Men�chen,
ohne Ausnähme,‘Theilhaben.  J< unternehme
keinen gelehrtenStreit ; mein Vorhabeni�tkeines-

_weges,die Schrift�telleranzupaen , die. die�eMates
rie’voe mir abgehandelt haben, Wenn icheinige
Betrachtungenüber Sachen , oder Folgerungen,die
aus �elbigen,gezogen�ind,mache, �othueich�olches
aus unvermeidlicherNothwendigkeit, die meine Sas
che mit �ichbringe. Unter�ucheich dieUr�achen,0
gé�chiehtes dur Einwendungen, die ichmir�elb�t
mache,niemals aber in der Ab�icht,einen durjuzie-
hen, oder zuwider�prechen.HeerBrüßier hat be-
�ondersin �einemWerke über die Todeszeichenden

lebhafte�tenEifer zum MNusßender Ge�ell�chaftgezei=«
get. Seine Erfindungen�indcuriós und wichtig:

�iehaben díe an�ehnlich�tenApprobationen der gelehr-

UEGe�ell�chaften2), Jh haltedie�esfür LE_witd)s -

9Unter die�enGirodaiiai findet man die königl.
AkademieE Wi��en�chaftenzu Paris nicht. Hier
�inddie Namender ver�chiedenenGe�ell�chaften,
die HerrnBrübiers Buch gut geheißenhaben, �ie

folgenin der Ordnung,n
�iege�ehetPd

17 Dand, Die
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wichtig�te,welchésman mir entgegen �eßenfann, Ob

ich gleicheben den Gegen�tandals Herr Brühierha-

Die Akademie de jeuxFloreux zu Toulou�e.
‘Die königl.Akademie der Wi��en�chaften,În-

�criptionenund �chônenKün�tezu Toulou�e.
Die königl,Akademie der Wi��en�chaftenund�chs-

nen Kün�tezu Bordeaux. (4

Die königl.Akademiedex �chönenWi��en�chaftenzu
Mar�eille.”

|

;

)

|

Die königl.Akademie der �chönenKun�tezuLyon.
Die königl.Akademie zu Angers.

|

|

Die Akademie der Wi��en�chaftenzu Dijon.
Die Akademie der �chönenWi��en�chaftenzu

Montauban. »
Die medicini�cheFacultät zu Bourges. Die Akg=

demie dex Wi��en�.und �chônenKün�tezu Rouen.
DiegelehrteAkademie-zuOrleans. Die medici

ni�che(Sr zu Caen,zu Straßburg.
Die königl.Societät der Wi��en�.zu Montpellier.

Die medicini�.Facultätzu Poitiers, zu Bezan�on.
Die Akademie der Wi��en�.zu Beziers.

y

Die franzö�i�cheAkademie. Die�erihre Appro-
bation ift �chriftlichgewe�en. M

Die Akademieder. Wi��en�.und �chôneuKün�te
u Lion. Die medicini�.Facultat zu Montpellier.

Diegelehrte Societät zu Amiens: Die medicini�.
Facultat der könial.Univer�itatzu Halle

Die Akad. der �chônenWi��en�.zuVillefran�che.
- Der Auszug aus dem Rapport von der köônigl.

-__ Akademie der Chirurgie.
Die medicini�.Facultät zu Paris.
Das Urtheil vom er�tenArzteder Königin,Herrn

Helvetiuus
Die Akademie der �chönenWi��en�.zu Caen.
Das Urtheil des Herrn Chicoyneau,‘er�terLeibarzt

- des Königs, |

Die Approbationdes fönigl.Cen�ors.



der Todeszeichen.  -

627
be, nämlihdie Erklärungder Wahrheit,und den

'

Vortheildés'gemeinenWe�ens, "Fchbe�orge;daß“
dié Ueberein�timmungunferer! Betrachtungen nichk
bey aller Welt die Freyheit‘ent�chuldigenwird, �ol-
chesuntérnommenzu haben.

*

Soll ichnichtfortfah-/

ren ,- da mich die Arzeneykun�kzum Theildazu be-

�timimethat 2? Ja mein Herr! die erlaubte Bewilli- ©

“

gung von der Ungewißheitder Erkenntni��ebey eí

mém wirklichen Vorfalle, wo man �icheinzigbemü-

het , mit Richtigkeirzü �agen,ob eine Per�ontödt
oder lebendigi�t:‘die�eBewilligung,�ageich, i�tfá-
hig, den'�hädli{�tenVerdachtwegen der Gèrißheit

|

die�et’heil�artenWi��en�chä�tzuwege zu bringen;es

hacauch �olcherum de�tomehr Nachdruck,je mehr-

gé�chi>tecéutegewe�en,die ihnverur�achethaben,
Wenn ich nicht�olltemeinen Zweckerreichen,den

ih mir vorge�ebßthabe, �ohabe.ich doch:feinesweges
die Meynung,als ob ich in die vielenUrtheilefallen
follte, die man �on�twegen eines verwegenenUnters
nehmenserhâlt,F< will michal�ovon einer �cheins
baren Verwegenheitlosmachen,die man an mir �u«:
chenwird. Um nun hierinnenglúcklichfortzukom=-"
men, �owill ich:die vornehm�tenZeugni��e,die �ie
zum Bewei�e,daßdie Todeszeichenungewißwären,

“genommenhaben , unter�uchen;und ih werde einige
Sachen entgegen�eben,diedie�eMeynungnochmehr

zu be�tärken�cheinen,
„Hippocratesunter dentatiern,

dervec�tämbige
und klugeCel�us, berichtetuns, daßDemofkrit.die

-Meynunggehabé,als ob dieZeichendes Todes,niché
“

genug�amgewißwären, ,, Die�eStelle hat Herr
Mrs

1

RON
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Brúhier b)' aus des Herrn Win�lowSäßengenom=«
men , und �iei�tdie fe�te�teStüßevon der Ungewiß-
heit der Todeszeichen; wenig�tensi�tes die vortheil-
hafte�teAnführung,die man auf der Seite die�erLehz
re hat. Wenn mandie�esZeugnißin �einenrechten
Werth �ebenwill,�omußman des Demokritus Sa6
von Cel�usMeynung genau uncter�cheiden,Ohne
Zweifelwird man es uns auch erlauben , daßwir �ie
nichtmit einander vermengen, Cel�us,dem man

hier die Eigen�chafteines vernünftigen‘und klugen
Schrift�tellersgiebt, i�tnichtDemokrics-Meynungz

er redet nur beyfálligvon de��enMeynung über die

Zeichen des Todes, und er hat auch dazuUr�achen,
welchen man leichtebeyfallenn

Demokrit hat ge�agt: „daßdie Zeichendes Tos
des nichtgenug�amgewißwären.„ Der Vortrag i�t
kurz und ohneZweydeutigkeit; aber die�es�telletnichts
weiter , als eine Allegation vor. Weder die Wahr4
heit, noch.die Fal�chheit,kann davon bekannt werden,

“wenn man nicht den Bewegungsgrundunter�uchet,
worauf er gegründec-i�t, Wir �ehen,daßDemo=
krit durch die Erkenntniß,die er von �ovielenPer-

M D
u

�onen

Þb)Né finitae quidem vitae �atiscertas notas efe, vi
« rum jure magni nominis, Democritum propolui��e,

tradit Hippocrates latinus, Man �ehedes Herrn
Win�lowThe�e,die 1740 im Monat April in den

Schulender-medicini�chenFacultät zu Paris unter-

�tußetworden , und folgenden Titel hat : An mor-

tis incertae �ignaminus incerta a chirurgicis quam
ab aliis Experimentis. Sie befindet �ichauch vor-

C M

E n dem er�tenBuche von Herrn Brühiers Tpgs
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�onengehäbthat , welchelebendigbegrabenworden,

zu �olchenGedankfén Anleitung bekommen. Wir

leugnenauh die�ege�chehenenSachen nicht, allein,
wir fönnen den üblen Schluß nichebilligen, welchen
man aus die�emVortrage zieht. Ein Weltwei�er

zu un�ererZeit , der Demoktrit �einesJahrhunderts,
außer, daß er kein Arzt gewe�en,

“

hat uns einen

_Grund�aßhinterla��en,derdas wichtig�teKennzeichen
der Wahrheit hat c):

Quitot en�evelibien utentallaffine
Ettel e�tcru defunt qui n’en a que la mine.

Moliere verneuert hierdie Meynungdes Demokfritz
man �indethier alle �eineStärke. Man �ieht�elb
den Grund von allen Ur�achen, die man wegen der

Nothwendigkeiteiner allgemeinenEinrichtungwider
den Misbrauch der allzuge�chwindenEin�charrung
gegebenhat. Verdienet man den Titel eines ver�tän-
digen Mannes , wenn man aus die�enzween Ver�en
auf die Ungewißheitder Todeszeichen�chließt? Jch
frage,ob der Betrug, den die�eZeichenbeyver-

�chiedenenGelegenheitengegebenhaben , eine.Dirfung, von der Unvollkommenheitder Kun�tgewe�en?
Wärees daheronicht viel vernünftiger,wenn man
�olchesder Untwi��enheitund Nachläßigkéeitderjenigen
Per�onenzurechnete, die �ich�elb�tbetrogenhaben?

Wird uns die Ehreder Medicin zula��en,auf beyden
Seiten �tehenzu bleiben ? Wir wollen den Cel�usvor

uns nehmen, da werden wir die Auflö�ungdie�ex

CREE finden. :

|

N
ME „Nach:

a Moliere,Comedie‘del’ctourdi*AIL ScéñeIL,
:

{
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__ Nachdemer die Zeichenerklärethat, aus. welchen
„mangewißurtheilenkann, obein Patiente an der

Krankheit, die ihn überfallen,�tirbt;�o.macht�ich
“die�erver�tändigeSchrift�teller�elb�tver�chiedeneEin-
wendungen:„Jch weiß,(�prichter,) daßman mich
fragenkann, wie denn die Kranken, welchefeine

Arztneymittelbrauchen, bisweilen ge�undwerden ;

undmanfann mir auchvorwerfen, daß einige, da
�iehaben �ollenbegrabenwerden, wieder.zum Leben
fonimen �ind.Man fannmir aucheinwenden, daß
‘Demokríc, der billigein grofferMann vonAn�ehen
war , glaubte,wie einigeZeichendes Todesnicht�o
gewißwären , daß �ichdie Aerzte darauf verla��en
fönnten. Aberalle die�eUr�achen, (fügeter hinzu,)

“gebenfeinen Beweis ab, als ob man keinegewi��en
__ Zeicheneines bevör�tehendenTodes hätte. Fh wer=

de fönnen antworten, daßes nur univi��endeund we»

nig unterrichtete Aerzte�ind,welche“�ichin die�enZei-
‘henoderMerkmaalen irren. Jh werde �agenkôn-
nen, daßA�clepiades,da er eine teichenbegleitung
angetroffen, erfaunt’hat, wée derjenige,den man

begrabenwollte, keineswegestodt wäre, und es i�t
auch’nicht recht, wenn man diejenigenFehler, die die

“Aerztebegehen, der Kun�tbeymißt).„,
BLR 2 ALE:

; x; ’ j

AR O N Nah

à) Aduer�usquos ne illud quidemdicam, quod notae

- po�itaenon bonos �ed imperitos medicos decipiunt5
- quad A�clepiadesfuneri obuius, intellexit cum vi

„fere, qui efferebatur „nec protinus- crimen artis

effet, fi quod profe��oris�it, Cora. Cel�us,;de re

71 MedicaLib, IT:Cap, VR o Sf cs
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Nach einer �ofórmlichenErklärungkann ichnicht

begreifen,wieman die Autorität des Cel�usin dem

Tractate von der Ungewißheitder Todeszeichenhat
anwenden können: vielwenigerkann ih ein�ehen,wie
die�erArtikel dem Commentator der win�lowi�hen
The�ehat entgehenkönnen,indem er die Einwenduns

gen , die �ichCel�usgemacht,gar nicht beybringte);
da er doch zumTheil die Antwortungenbey�ammen
hat , welcheunmittelbar aus dem Texte folgen, den

wir angeführethaben. Wir übergohendas folgende.

von die�erAntwort, weil es nicht eigentlichzu dem«

jenigen gehöret,womit ih mich hier be�chä��tige-
Sie enthältnur die Schwierigkeit , eine rechtePro«
phezeihungin den Krankheiten’,und be�ondersbey.
den �ehr�chmerzhaften,zu geben. Sie würde zu
nichts dienen , als nur das ungerechteMistrauen zu

ver�tärken, welchesviele Leute von der Arztneykun�t
�úhren. Qu

|

|

Esi�t al�oaugen�cheinlich, daß die�eStelle vers

drehetworden, und daß �olchesmit Vor�aßge�che-
hen: man entde>et auchdie Ur�achedarvon garleicht.
Nichts de�towenigeri�tnoch eine Schwierigkeitübrig,
Cel�enund Herrn Brühier zu beurtheilen.Der er�te

glaubet, daß es nur die Unwi��endenwären , die �ich
in den Todeszeichenbetrúgen“könnten: er giebt hier-
von den Beweis, welchen wir ge�agthaben: nach
die�emredet er auch von dem A�clepiades,von’ einem

Arzte, der zu�einerZeit und nach �einem‘Tode das

größteAn�chengehabe. Herr Brüßier zieht eben

die�eGe�chichteaus Kirchmannenf) an; die�erhat
x Rr 4 ANE

c) Pag. 173.er�teAusgabe des er�tenBuchs.
f) Pag. 90. in eben die�erAusgabe.

:
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“�ieaus dem Apuleegezogen.Apuleenennt den A�cle-

piadesden Fúr�tenoder Fürnehm�tender Aerzte,wenn

man den einzigenHippokratesausnimmt. Er bes

… rühretauch�elb�tden Cel�us,um zu zeigen, daßdie

Todeszeichengewiß�ind;Herr Brühier hingegen
führet�olcheals ein Zeichenvon der Ungewißheitdes

Todes an. Sie wúrden ihrem Ver�tandeSchaden
thun , wenn Sie. einen Augenblickdie�enbe�chwerli=
chénFall úberlegenwollten,

-

Der Zweifelund die

Ungewißheitbezieht�ihnur auf diejenigen, welché

geurtheilethaben, daßdieferMen�chtodt wäre. Jh-
re Be�choFenuheiti�tmit dem Siegel der Unwi��enheit
und Verwegenheitbekeä�tiget:non crimen artis, li

quidprofe�lorise�t, Der Zu�tanddie�esMen�chen
i�tkeineswegesdem A�clepiadeszweydeutiggewe�en.
Das fal�cheAn�ehenkann nur unacht�ameund wenig

_

uneterrichtete.Leute hintergehen:non bonos led impe-
ritos medicos decipiunt, A�clepiades,ein Éluger
Arzt, hat erfannt

, daß der Men�ch¿ welchenman

begrabenwollte, nicht todt wáre: intellexit ‘eum vi-

vere, qui efterebatur. Wären die Zeichendes To-
des ungewiß, \o müßte�ichin gegenwärtégemFalle
eine Probe zeigen. Der üble Schluß i} allzu�ehr
merélich, und daher fann er nur bey teuten , die we-

nig.ihreVernunft brauchen , einen Beyfall finden.

“Ausdem, was ich ge�agethabe, i�gezeiget
worden , daßCel�usvon der Meynung des Demo-
Frit über die Zeichendes Todes nur zufälligerWeife
geredet,und �elbigeausdrülich be�trittenhabe. Site

entdecfet alle Wahr�cheinlicheit, wodurchdiejenigen
betrogenworden , die �olcheohne fal�chenWahn un-

E
| ter�uchet
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ter�uchethaben; Wenn Herr Clerc Æ) vom De-
morit redet, �oi�t�eineMeynung, daßdie�esPrins
cipium auf nichtsgewi��es"zielet, Das Urtheil von

die�emHi�torien�chreiberwird keiner Parteylichkeit
unterworfen �eyn, «Uebrigens glaubte er

(Demokfrit)daßman gar keine Zeichenhätte, aus

welchenman den nahenTod eines Men�chenbeurtheiz
len fönnte,�ohâtteman auch feine richtigenMerk«
maale, auf welche�ichdie Arztneyver�tändigen�icher
verla��enkönnten , obein Men�chnichtmehr lebte z „,

(die�esmuß man von demZu�tandever�tehen,wor-
innen ein Men�chi�t,von welchemman glaubet,daß
er ge�torben.)Die�eEin�chränkung(Re�triKion)i�t
von einem ver�tändigenManne. RE

Sie �ehenmein Herr, daßdie Meynungvon
den ungewi��enZeichendes Todes nicht �oallgemein
zugela��enwird , als �ie�ichim Anfange auf anderer
Glauben eingebildethaben. Jch werde die�enGrund
�aßwahr zu machen �uchen,�oviel es meineKräfte
zula��en,und alles das anführen,was man beyden
Alten findet: ichbin bey.mir úberzeuget,daßman

ófters-etwasvon ihnen�agt, woran �iedoch am we=

nig�tengedachthaben, Die�esi�tnicht allezeitein
Urtheilsfehler, daß man ihre Meynungewübel an«
nimmt, Manwill �ichausdrúflichmit ihremAn�ez
henunter�tüßen; man �iehtihreSchriften mit Eil=

fertigkeitdurch,

-

bisweilen hat man auch gering
aufrichtigeVorbereitungen.Die�erAusdruck i�tin

__ Betrachtungderjenigen ganz gelinde, welche�elbige
n keiner andern Ab�ichtdurchblättern, als nur eini

|

E D gen
Æ) Hiftoire de la Medicine , premier Partie,p. gr,
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genSchein�chußihrer Meynüngzu finden, wovon

�ieeingenommen�ind,und damit fie nur die Aus�prú-
chever�potten,die ihnen entgegen �tehen.

Unter den ißigenSchrift�tellerni�tLanci�i,ers

�kerArzt beydem Pab�te,Clemens dem RI, derje-
nige, welchem es- am gün�tigenge�chienen,mit eini-
gen anzunehmen, daß die Todészeichenungewißwä-

ren g). Die�er“berúhmteUns verehrungswürdige
Arzt führetan, daß-in der Pe�tzéitviele Leute als
todé wären eingegrabenworden , da �iees dochnicht

_ gewe�enwären. Exbringt viele Ge�chichtevon die-

fer Art aus dern Zachias,Arztezu Rom, bey; und er

ver�ichert, daß er \elb} ein Augènzeugevon derglei«
chenZufällengewe�en.“Die�eGe�chichte,wie wir

�chonerinnerthaben,richten die Lehrevon dérUnge-
wißheitder Todeszeichengar nicht auf. Lanci�i,der

Zeuge von die�entraurigenBegebenheiten, hat ge-

wißmehr Ein�icht,als ‘daß er �o�chwacheBewe-

gungsgründeannehmen�ollte.Er be�chreibthinge-
gentheil'die Mittel, durch welcheman die Per�onen,

“ welchewahrhaftig todt �eyn,vön denjenigen, die
“hur �cheinbartodt �eyn,unter�cheidenföônne: er

führetBeobachtungenan, die-den Erfolg mit ver-

�chiedenen“Proben,�oer genäht, ver�ichern:er ta-

delt ausdrúcflichden Zachias,daßer fein anderes ge-
wi��esZeichenvom Tode , als die Fäulnißgeglaubet
hat. ‘Die Widerlegung �cheintgründlichund über-

zeugend.
“

Lanci�ileugnet diè Folgerungen, welche
Zachiasvon denjenigenPer�onen, �owieder zum te-
ben gekommen, und die man unter fal�chenAnzeé-

AEN: gungen

g) Laudatus et nunquam (�atis laudandusLancifius,
Man �eheHexrn Winslows The�e.
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gungen hatbegrabenwollen, gezogen hat.

+ Wer
weißnicht,�prichter, daß �ichzur Pe�tzeitalles in Un«

ordnungbefindet,und daßman folglich nicht die nôthige
“Behutc�amkeitanwendet , diejenigen, �owahrhaftig
ge�torben,von -andern, bey:wslthenes nur

�o.ge�chiesnen, zu unter�cheidenhb).
Es if augen�cheinlich,| daßLanci�idie großen

Fehler,dié bey BegrabuünglebendigerPer�onenvors

gefallen, kêineswegesdérUngewißheit‘derTodeszei-
chen zueignet, �ondern‘er hacvielmehr'dieUr�ache
auf die Uebèreilungund wenigeEin�ichtderjenigen
Leute,�odie Todcénbegraben,ge�eßt.Bey Durch-
le�ungdie�esSchrift�tellers,{eint es, als ob er �ich
eben {6 Fehrfürchtete, �einUrtheil vön die�erErzäh-
lung zu geben, als �ichzum Schaden derjenigenzu
betriegen,denen er zu Gefallenden Zu�tandhiervon
vergewi��erthat. Er giebt den Aerztenausdrücklich
den Räth , daß�ieKlugheitdabey brauchen�ollten.

»Weñnman noch einigeBewegungenin der Bru�t,
oder imUnterleibe'beyden Ge�torbenen‘entde>et,�o
mußman richt ( �pkichter) alsbald hiedutchvet�is
chern,daßdie Per�on-nichttodt wäre: denn man bat
beobachtet,daß!dièé�eArten von Bewegungenin den
Cadavernent�tehen, wénn die fe�tenTheiledutch die

AM der Feuchtigkeitenunddurch die Ausja-

N:ps:

k) Etenim quis ¿TodtLRtetnpore omnem rem
_ nili tumultuarie peragziz;ac proinde leue duntaxat

‘�tudiumad �ecernendumveros a p�eudomaertuisad-
„biberi.

-

-Lanci�ius«de �ubitaneis:wortib. Lib. I.

Cap.XVI. Die�eWorte
€
MEPsn inMEOYPinslowsThe�e,
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gungder lu�tigenMacerie,hieder�inken;' hiervoni�t
es ohneZweifelge�chehen, (fährtLanci�ifort,) daß

�ichunerfahrne teure betrogenund �elb�tlächerlichge-

macht, indem �iegeglaubechaben,daß�ichdas Prin
cipium des Lebens annoch' în gewi��enCadavern bee“

fände i) „. Lanci�ihat al�onichtgeglaubet,daß
die Todeszeichenungewißwären, Würdeein Arz
beydie�erMeynungfürungz�chi>tund zum wenigs
ften lächerlichgehalten werden, wenn er beyeiner

Per�onîn der Bru�tund dem Unterleibe Bewegun-
“gen entde>echâtte,und daher alle Müheanwendete?

Werden nichthingegentheil�olcheBemúhungenein
Ruhm �einerHül�eund Klugheit�eyn?

Endlich, mein Herr , „i�tauch die Meynung von
der Ungewißheitder Todeszeichen, der Arztneyfkun�t
�ehrentgegen, wenn �elbigewahr wäre. Die�e
Kun�ti�twirkli, man kannnicht daranzweifeln:
die Fehler, „welcheman bey der Ausúbungunkter-
nimmét, �iemögenauch.�ogroß�eyn, als �ieollen,
�indein‘Beweisvon de��enDa�eyn.Wennaberdie

Gränzen von die�erKun�t�obe�chaffen�ind,und es

nicht möglichi�t, zu erkennen, ob ein Men�chtodt

oder lebendig�ey,was wird man�ichdenn hinführs
von den Regeln die�erWi��en�chaftfüreinen Begriff
machen ? Das unabläßlicheStudieren der Nacur,
die be�tenange�telltenBeobachtungenüber ver�chie

dene Sachen,die aller�tärkf�teErfahrung, würden

nichtsals” eine eile RE ausmachen. ‘Die

“_“Arzfsi

î) Quibus forfitan fa@ume�t,vt minusin’art& periti,
vitam -cadaueribus âttrèbuéhtés,non �olum“fal ,
átquicerte ridiculi interdumcua�érint.

|
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Arzkneykun�twäre alsdenn-nichtmehr als eine Chi-
máre ?: Wenn ein Arzt, an dem man Ein�icht,Kluga
heit und Erfahrungvoraus �eßt, nicht gewißwi��en
könnte,ob einMen�chtodt oder lebendigwäre,wie
könnteer denn, bitte ih Sie, mein Herr, die ver�chie

dener: Zufällebeyeiner gefährlichenKrankheitein�ehen
und unter�chéiden,was �olltedenn da �eineHauptab�iche
�eyn? Er könnte ja nichtgewiß�agen,ob eine Pera
�onlebte,wenn �iemit Ohnmachtenoder Schlaf�uche
wäre überfallenworden. Die�esheißtwirklich,�ich
in den Todeszeichenbetriegen;- und eben �oeine Bes

�chaffenheithättees auh, wenn man weder von der
Ohnmacht,nochvon der Schlaf�uchteinige Kenntniß
hâtte,“Aus dec Ungewißheitder Todeszeichenents

�tündenothwendigauch die Ungewißheitder Arztney-
kun�t,, Alle Aerzte,

-

die von Ohnmachtenund der

Schlaf�uchtge�chriebenhaben,hätten�olchesauf eine
eitle Are-und mit Ungewißheitgethan, wenn �ieunges= -

- \chit wären,un�erErkenntnißin die�enbeydenSas
chenfe�tzu �eßen.Was würde denn von den �chö
nen Werken zu halten�eyn,díe,�eitdem Hippokrates
von Prophezeihungder Krankheitenge�chriebenwors

den ? Pro�perAlpins Kk)vortrefflicherTractat, von

Weißagungendes Lebensund Todes, würde �odann

nichtsweiter,als ein Zu�ammenhangvon abge�chmacka
ten Lehrenund �einegelehrtenReflexionenohneVerz«
�tand.�eyn? Es �cheintin der That, als ob man wes

nigerWi��en�chaftund. Ein�icht-zube�timmen,ob eine
Per�on,todt, oder lebendig,nôthighâtte, als wenn

man erfennen �oll, ob eine.Per�on:an der Krankheit
BRR i ga

aia.

Gade
&) De prae�agiendaVita et morte acgroterum,
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�terben;odetdavonkommen wird. Wenn man kei-
ne gewi��enMerkmaale hat, wodurch der wirkliche
Zu�tähddes tebens- von dem Tode zu unter�cheiden
jt, wie i�tsdênnmöglich,daßman inskünfcigedavon

urtheilenkann? Die:Kenntniß,�ouns die Vorfah-
rèn hintebla��en,retten die Ehre:der Arztneykun�tvon

dergleichenVorwürfen."“ Berenger de Carpi, ein be-

_rúhmec>italieni�cherWundarztdes �echzehntenJahr-
hunderts, “welcherauchnoh andere Titel , als der

_Wohlthäter, der.Leut�elige2c. 1)führec,hätuns ein

wichrigesBey�pielvon: der“Gewißheitdie�erKun�t
zurüctgelä��en,und welches er an vielen berühmten

- Leuten ver�uchthät. Die�er“gelehrteMann benach-
‘richtigetuns, daß er die ‘geroi��eTodes�tunde�echs
Tagévorher im voraus ge�aget.Er nahm'dieStu-

fen des Puls�chlages‘voy Krankengenau in Acht ;
ée ver�uchté'�olchesbey.nahealle Stundén,damit

er von der Verminderungder Stärke in denPuls=
_ adern urtheilenfonnte. Nach die�emnahm er die

Stundé von der Verdoppelungdes Fiebers und der

Zufällewehl in Acht. Durch die�e’Zu�anmmerirech-
nung dex “abwech�elndenStärke und Schwächedes

Puls�chlagesurtheileteet’, daßder Kranke in �echs

Tagen, zwi�chenzwey und dtey Uhr indèr Nacht
�terbénwürde.

“

Der Ausgangbekräftigtedie Pro-
phezeihúüng.Dié�eBeobachtungi�twichtigund ganz

aufrichtigbêydem Auctör angezeiget,daher man �ols
che nichcin'Zweifel ziehenfänn m).

|

1) Er war dex Stifter der Anatomie in Ftalien ; ex

¡hat auch die Mechode erfunden, das Queck�ilberzu
Heilungder Venus�euche-zugebrauchen |

m) Iple cnim memini ct habeo in prae�cntt'horahic
-

:

. Bonos

\
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Esi� al�ooffenbar, daßman die Ungeroißheit

und die, FehlereinigerSachwalter ohneUnrecht nicht
verwerfènkann. „„DieArztneykun�ti�t(wie Hippos
Érates �aget,) die vortrefflich�teunter allen,„ Wenn
aber die�ergroßeMann der Kun�tein�olchLob bey-
leget, �ogiebt er uns auchzuver�tehen,daßdie Un«
wi��enheiteiniger, welche �ichin �elbigemengen , .um
�olcheauszuúben,und die Narrheit des Volkes,das
alleMeynungen�ogleichannimmt, und welchesnicht
im Stande i�t, „einenwahren Arzt von einemMens
�chen,der nichts mehr als den Namen hat, „, zu uns

ter�cheiden,die Ehredie�ergöttlichenKun�tderge�talt
verderbet hätte, daßman�ie wie die aller�chlechte�te
an�ahe.

€

qeleût�Docét,Barker�einenTractac,von der Ueber
-

ddd is Ats ein�tím-
—  Bononiae- multos Doâores te�tes,me feci��epro-

gno�fticumde. praceci�ahora mo:tis cuiusdam filii
magnifici D, Iacobi Mariae Delino, ob�ecruatare-

gula de pul�uincidente et decidente a doétoribus

tradita, iudicio támen exi�timativo. Nón pof�um
hoc integre tradere �criptis,ni�iquod ‘fic proce��e-
rim { menfuraui primo virtutem in. tau pul�us,
et -fingulis fere horis vi�icabam acgrum ect iudica-
bam �emperpul�umdecidere;  deinde. con�ideraui

horam �tatusaccidentium et febris : et ponderando
virtutem ad decidentiam, additá’ etiam qualitate
diei criticae venturae, quae erat quarta decima, et

“per iudicia habita iudicaui ip�ummoriturum inter
- fecundan et tertiam horam nodis per �exdiesan-

te. Quiíahora illa erat hora f�atus accidentium et
febris,. Atque ita reuera contigit ,

licet libentius

- volui��emoppofitum iudicalle. Bereng. Corp,de
_frafura Cranüp. 98. 4

it

n mit die�enmerkwürdigenWorten hat der
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ein�timmungder alten und ißigenArztneykun�kan-

gefangen; es i�tein Werk , in welchemdie�ergroße
Gei�tdie Medicin: von' den Vorwürfénder Unver-

�tändigenbefreyet, „„Es i�taugen�cheinlich,(�priche

êt,) daßdie Kun�tmehrfällt, als �ie�icherhebt,und

daß �ichdie Markt�chreyerey(Charlatannerie) von

Tage zu Tage weiter ausbreitet.
- Daherobefürch-

ten wir mit Rechte, es möchtedie Arztneykun�ktmit

der Zeit verachtet , undfür die verachte�teunter allen

Kün�tengehalcenwerden, und daß�ieendlich, wie

ein Franzo�ezu �einerZeit flaget, an�tatt,daß�ievon

$euten, die ihren Ver�tandzu�amnien“nehmenund

Gelehr�amkeithaben,würdevermehretwerden, în die

Hândeder unwi��endenund unge�chi>te�tenHaänd=
werfsleute fommen wird. an

- Die�eBe�orgniß�olluns angehen:O ¡Mevr
ge�chickter,(wie wir zeigenwollen,) die Anzahlder

Ungläubigen"in der Arztneykün�tzuvermehren, ihr
"

“

nach und nachdas An�ehenzu nehmen, und eine
�chädlichegroßeVeränderungzu verur�achen,(welche

wir genau betrachten wollen,) als das, was �eiteiniz

gen Jahren ‘von der Ungewißheitder Todeszeichéni�t
erzähletworden. LEW

Alle die�eUr�achenund die Unter�uchung,die wir

mitden Séelleneiniger Schrift�tellerund deren An-

�ehen, worauf man den Beweis�ehr�chlechtgegrún=«
det, untèrnommen haben, �cheinenzu erörtern,daß

das Sy�temvonder Ungewißheitder Todeszeichen
nichts wenigérals bewie�eni�t. Fch �ebemir vor,
die�eFrage von neuem abzuhandeln, Der Beyfall,
den des Herrn BrühiersTractat erhalten, hat mich

_ eine Zeitlangin Zweifelge�eßt,- Jh be�orgtemich,
|

Be ZH
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zu betriegen, wenn ich meinen be�ondernBetrachtun-
gen nachgienge. Nachdem ich aber die�eSache
wohl überlegthabe, �ohabe ih gefunden, daßalle
die Approbationenvon die�erFrage die genug�ame

_ Erkenntnißvoraus �een,und daß�ichdie Formeln
der allgemeinenHöflichkeitenauf den Eifer und die
Betrachtung des Schrift�tellersverwandeln. Aber
weißman niché,daß¡einApprobaceuralle das nôthige
und hierzugehörigeerfüllethat , wenn er �ichnur eís
nen allgemeinenBegri�}von dem Buche macht.
Die Unter�uchungder Um�tändekömmt ihmnicht zu.
Die Gegeneinanderhaltungaller Stellen würde �ehr
múh�amausfallen, die�eswürde �elb�tdem Schrift-
�tellermisfälligwerden. Man mußal�o ein Werk
be�ondersvornehmen,

/

und die Wahrheitder Ge-
�chichteund der Beurtheilungengenau unter�uchen,
die man darinne findet, Die�eswäre alsdenn mehr
eine Critif , als Approbation : �olchesnun wúrde �o
�trenge�eyn, daß man �ichauch in den Abgangdes
Werks mit einmi�chte,Eine �olcheBe�chaffenheit
würde zumöfternden Approbateurzum Untèr�uchen
aus�eßen,welchesdenn dem Vorzuge der Schrift�tel-
ler hinderlichwäre, Man�iehthieraus,daßdie vie-
len Approbationen, und das An�ehendes Approba-
teurs von der Güte eines Buches, nichtsals zweydeu-
tigeZeichen�eyn,Jh werde voraus �eßen,wenn

man es zuläßt,daßalle Beyfälleerörtert worden, daß
die Anzeigendes Todesnicht hinlänglichgewiß�eyn;

wird man mir es denn �chlechtenDank wi��en,wenn

ih mir unternommen habe, meine Ver�ucheweiter

zu treiben? Die Akademien �chreibenkeine blinde Un-

terthänigkeitvon dem,was �iebeurtheilethaben,vor;
17 Band, Ss. �ie
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�ieer�tattenauchdie Fréyheit,�elbigesaufsneue zu
unter�uchen:ja �iegebe vielmehrAnleitungzueiner

folchen*vernünftigenMachahmung. Sieht man

nichtoftermalen die: wider�prechendenAbhandlungen
berühmterMitglieder in gelehrtenGe�ell�chaftenan=

ge�úhret, welche�ichin den gedru>cenAuszügenbe-

finden. Jch werde daheronach eben dergleichenBey=-
falle �treben.“Mein Werk wird auch die�eswerth
�eyn,wenn mein Ge�chickemit“ meinemEifer und

dem Verlangen, welches ichhabe, meinen Mitbür-

gern zu ngen, úberecin�timmet," Jch habedie Ehre
zu �eyn.

'

|

NES

Der zweyteBrief.
ein Herr ! man macht �ichinsgemeineine fal-
�heEinbildung, wenn man eine Saché be-

wei�enwill, die man für wahr hält, oder die man

zum wenig�tenglaubenwill, und zu" findengedenket.
Die Vorurtheile�chwächenoft dèn Eindru>bon der

augen�cheinlich�tenWaßrhtit + allein die�eSachen
fönnen nicht lange be�tehen.

- Die fal�chenMeynun-
gen �timmennicht mit der Erfährungüberein;die�e
bebt alsbald alles“auf, was den Ver�tand‘verdun-
keln fônne. LI STEIN,

PO

Die Frage, die wir von denTodeszeichènzu er-

drtern haben, i�t nur dur<hGe�chichte‘ent�tanden.
Man hat deren eine großeAnzahl zu�ammén*'getra-
gen, um die&Ungewißheitdie�erMerktmnaale zuzei

gen. Weil nun derjenige, ‘�odie�eMeynung“heget,
nachmeinenGedanken �tar“fehlet, �omü��ennoth-

M d: C wendig
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wendigdie angeführtenGe�chichtefal�ch�eyn, oder
man muß eine bô�eApplicat n mit �elbigenunter=

nehmen, Die, welcheHerr Brühiernwider�prochen,
haben die er�teArt von �olchemWech�elergriffen.
Die�esi�tohneZweifelwenigvernünftig

;

; es i�taber

desivegenge�chehen, weil es nichtviel Arbeit erfor-
dert hat. Es i�tdaher niht zu verwundern,daß

die�ePartie der andern i�vorgezogen worden, wel-

cheviele Unter�uchungenvorge�chriebenhatten, und
die vielleichtnicht anders, als durcheinen müh�amen
Weg, erhaltenwerden können.

Eine von den vornehm�tenEinwendungen, die

man Herru Brühlergemachthat, i�t,daß�iedie meiz

�tenGe�chichte, die er angeführet, nicht angenom-
men „ �ondernfürverwegeneGe�chichteoder zu Bez

 lu�tigungder Weiber,und Kinder mit Fleißzu�ammen-
ge�uch(eErzählungengehaltenhaben. Der Ausgang,
de��enPlutarch, ‘Apulee,Plato, Erwähnunggethan,
i�tder Wahrheit�ehrverdächtig; das, was er für
den Plinius.anführet,mußauch fürnichtsbe��ers
gehaltenwerden: Der Ahe Desfontaineshat bez

�onderseinige Ge�chichtefür fal�chgehalten, und

Herr Brühierkômmtmit ihmdarinnen überein,daß
man ihm vorwerfenkönnte,als ob den Ge�chichten
die Rechésgültigkeitmangele.Es i�wahr, daß
man von etlichen fal�chenGe�chichten�ehrübel �chlies-
�enwürde,daß-alles das, was man von die�erSa-

che�agte,fabelhaftwäre, Herr Brúüßierbemerket

�ehrvernünftig, daßcine wirklicheund bezeugteGez
�chichtebeyver�tändigenLeuteneinèn �olchenEindruck
machte, wornach�ie�tetsauf ihrerHut wären è den

man FanneinigenGe�chichten, die der Autorcrzähs
Ss 2 let,
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let, vernünftigerWei�eden Glauben nichtab�pre-
chen. Allein, er giebtvor , �iewären alle glaubwür=-
dig. Das andere Buch �einesWerkes i�tbe�onders
in die�erAb�ichtaufge�eßet,damit man denen Ge-

�chichten,�oin dem er�tenTheileerzähletworden,
Glauben beyme��enfoll. Herr Brühier ver�ichert,
daß�ichein großerUnter�chiedzwi�cheneiner fal�chen
und einer unbewié�enenGe�chichtebefände.Die Wich=
tigkeitdie�erMaterie �cheintes unterde��enzu erfors
dern, daßman �i<nur bey den wahrhaftig�tenGe-

�chichtenaufhält. Denn eben die�erVer�tand,der

dem gemeinenManne die außerordentlih�tenSachen
ohnegenug�amenBeweis zum Glauben zwingt, vera

ur�achetbey ver�tändigenPer�oneneine ganz andere

Wirkung, Sie beurtheilenmit einer Ge�chichteei=

ne anderez und das kindi�cheWe�eneiner Erzählung
thut der Ge�chichte,welcherman dergleichenSa-

chenbeygefüget, Schaden.
RE

__ Jh werde mich �ehrin acht nehmen,die Wahr-
heit der vom Herrn Brühierangezogenen Ge�chichte
�treitigzu machen; ich will vielmehrdenen, die die
gering�teWahr�cheinlichkeithaben, eben dergleichen
wiederfahrenla��en.Es i�tein Stück der Klugheit,
wenn man den Eigen�chafteneines ungelehrtenoder

unehrlichenMannes entgeht. Ja mein Herr! man
*

leidet entweder an der Vernunft, oder an der Herze
haftigfeitSchaden , wenn man nicht alles das glau-
bet , was der Autor ge�chriebenhat. Die Ge�chichs-
te, �oer anführet, „önnen nur von einer ecitelnEin-

bildung, welche einen ver�tändigenMann verunehref,
oder aus einer bô�enAb�icht,die doch einem ehrbaren
Manne höch�tunan�tändigi�, angefallenwer=

i den,
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den a), „ Mankann nichts �tärkers�agen;und die

heiligenBüchergehennicht ärgermit denjenigenum,
welchedas hôch�teWe�enleugnen: Dixit inlipiensin
corde luo. Sie finden fürgut, daß ich mich nicht
dergleichenVorwürfenaus�eßenfoll: ich will dahero
ziweenPuncte augen�cheinlichdar�tellen.Der er�te
i�t,daßunter den angeführtenGe�chichtendes Herrn
Brúhier viele die Gewißheitder Todeszeichenauss-

drücflichberoci�en; und vors andere, daß die Beyxs
�pieleder Leute, die man für todt gehalten, oder -

die man lebendigbegraben, (es mag auch die Anzahl
noch �ogroß�eyn,)die Ungewißheitder Todeszei=z
chennichebewei�et.Die deutlicheErflärungdie�er
beydenHaupt�achen, wirdihnen den Zweifelbenech=-
men, wenn ja nocheinigerrúcf�tändig�eyn�ollte.

_ »EînevornehmePer�onb), (es i�tHerr Brús

hier, der �oredet,) blieb zu Paris, und wurde von

einer Krankheitüberfallen, die man täglichgut heil-
te, ob �iegleichihrer Natur nach {limm war , al-
lein wo der Tod nicht allzu hurtig eintrat, Die�en
hafteein Arzt von der Facultäcin dex Cur, de��en
Namen man mir nicht �agenkonnte. Er ließden

Kranken Abends gefährlichzurück, allein er be�orgte.

nicht, daßer éhnwürde das lestemal�ehen.Da er

den andern Morgen wieder fömmt, �o�agetman
ihm, daß,der Kranke die Nacht ge�torbenwäre.

Folglichhätteman ihnauf Stroh gelegt und begra=«
es 8:32: : ben,

a) ertVerrededer andernEditiondes er�tenBu-
es, Pp

þ) P. 66. ikbea er�tenBucheder andernAusgabe
von dem Tractate des Herrn WEr;
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ben. Der Arztbehauptetenahdrü>lih,daß det
Kranke nicht todt wäre; der Maun wurde ‘dähero
wieder ins Bette gebracht,und des ArztesAus�pruch
wurde wahr, indem der Kranke von einem �chlaf�üch-
tigenZufallewieder zu �ich�elb�tkam. Er hat nah
�einerWiederaufer�tehungnochviele Jahre gelebet.„,

Man muß�ehrheileAugen haben, wenn man

beydie�erBeobachtung entde>en will", daßdie To-

deszeichenungewiß�ind.
"

FJchmußFJhnenoffenher-
zig beÉennen, daßich hierzukein rechthellesGe�ichte
habe; ih glaube, man würde eine gün�tigeFolge-
rung zur gegen�eitigenMeynung daraus ziehenfön
nen: „in der That, der Arzt hac gewißver�ichert,
daß der Kranke keineswegestodtwâre. Er hat
al�ogewi��eAnzeigengehabt, daß ‘er auf die�eArt

hat urtheilenkönnen:folglichi�tes augen�cheinlich,
daßdie�eGe�chichtegerade einen Beweis wider dke

 Ungewißheitder Todeszeichenabgiebt. 119

Die nachfolgendenBeobachtungenwerden zu eben
dergleichenFolgerungenGelegenheitgeben.

„E Ga�twirthc) ia der Stadt Cleves belam

bey Gelegenheiteiner hißigenund gefährlichenKrank=

heit:eine Ohnmacht: die�enhätteman gewißbegra-
ben, wenn ni<f Herr FohannWier �elbigenwieder

zumLebengebrachthätte, indem er ihn nämlichim
warmen Bette hielt, �tärkendeArztneyenaufs Herz
und die Bru�tlegte, und zuweileneinige Tropfen
von �tärkendenArztneymittelneinflößete.Die�esthat
der Arze �olange, bis der Erfolg die Nubbarkeic
bewies...

i

AARE
funzte Mad

|

nv

4)

5

DOIN
c) P. 147. die andere Ausgabedes er�tenBuches.
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__ Sollten �iewol glauben,: mein Herr l*daßdie�e

Beobachtung.den Titel hat: „Er�terVer�uch,„„ und

daß an der Seite des Paragraphen �teht: „Ver�uche
von der Ungewißheitder Todeszeichenbeyan�te>ens
den Krankheiten? „,

-

Die ‘Beurtheilungdet Um�tehendenhatihren
Grund in der ‘Unwi��enheit.

“

Hingegen des Arztes

Beurtheilungi�tmit Klugheitund Unter�chiedge�a=
get worden. Nichts de�towenigernimmt Herr Brü«
hier dié Meynungder Anwe�endenan, weil er dar=-

aus \chliéßet, daß die�esmehrGrund zu �einerMey-
nung, als'des Doctor Wier�einesgiebt. --Ér- hat
es �omü��en‘machenz ‘denn die Beurtheilung! dés

Arztes zeugétgeradewiderdie UkgewißhéitderToade8zeichen."
Wenn ih Jhnen bittenbaut, �oziehen“iie nur

den Artikel zu Rathe, wo‘HerrBrühterProbenvon
der Ungewißheitder Éobeszeichen,wenn die Leutein
Ohnmachtenund Convul�ionendarnieder liegen, zu
gebenglaubet; da�elb�twerden Sie folgendesle�end):
»» Jacob de t(avaur,Ca�tellanzuBoudry, inder Graf
�chaftNeuf�chatel, wurde von Magen�chmerzenübers

Fallen, ‘worauf�oeine �tarkeOhnmachtkam, daß
man ihn bey:des Arztes Ankunft, welchenman von

Fribourgherholenließ, für tödt hielte.„Der Arze
aber war nicht die�erMeynung.

| „Er bließihm das

her ge�toßenenPfeffer:indie Na�e,worauf ver Cs
\tellanNie�enbekam. Hierauf lebte er puufe:e gte
bbsis it EO �einKm 4! UnS

BE AISNE BLNpun M) MREWie
¿9Er�tesBuch,p. 155ud R
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__ Wie �tarkmußer nicht be�chäffciget�eyngewe�en,

daß er doch ‘mitDreu�tigkeitdergleichenunge�chickte
Proben bef'annt gemachthat! Was wird aber Herr
Brühieraus die�emExempelnüslicheszu �einerMey-
nung herausnehmen? Wird es etroa die�erweitläuf-
tige und unbe�timmteAusdruck- �eyn:„man hieltihn

für todt ?,„„Die�esi�tin Wahrheit der- Eingang die-

�erBeobachtung. Jt aber nichtauch in die�erGes

�chichteetwas, das �ichleicht begreifenläßt,und wels
ches�ich�onaturlich darzu�tellen�cheint?Fa es i�t
des ArztesBeurtheilung über den Zu�tanddie�es

Mannes. „Er war néhc todt, „, Der Arzthat die:
�eserkennen fönnen. Folglich �inddie Todeszeichen
bey die�emFalle dem Arzte nicht ungewiß:gewe�enz
und aus einer abermaligenFolgerung , die eben �o

richtig,als die er�terei�t,hâtteHerr Brühierdie�e
Hi�torienichtunter den Bewei�en,die er von der Un=

gewißheitder Todeszeichenzu gebenglaubet, anfühz
ren �ollen. LA

Können�iewol glauben,mein Herr,daßdie Afa-
demien,,die des Herru Brühler Buch gebilliget, �ich
die Mühegegeben, �olchesdurchzule�en?Die�eBe-

obachtungenbewei�eneinen �onderlichenWider�pruch
mit ihremBeyfalle. Sie �ehen,daßdie Aerztege-
wuüßthaben,daß die Per�onennicht todt wären, und

man führetdie�eGe�chichtean,“ die Ungewißheitder

Todeszeichendamit zu bewei�en. ‘Wirwollen aber
in die�erUnter�uchungfortfahren: ich werde zufrie-
den �eyn,wenn ih noch eine oder zwo Ge�chichtean»

führe; denn ich will nichtweiter gehen, ich möchte
�on�tihreGeduld misbrauchn,

Herr
?
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HerrBrühier E): führétgar vortheilha�tciné

Beobachtungan, welcheer aus Ambro�iusParee
Tractat herausgezogenhat, „Die�erberühmte
Wundarzt wurde,neb�tHerrn Greaulme,der Arztkney-
kun�tDoctor,den 10 März 1575. von der Facultätzu
Paris gerufen, damit �ievon zween Men�chen, die
man für todt gehalten, Nachricht ertheilenmöchten.
Es war kein Puls�chlagzu fühlen,und waren über-

dießüberdeù ganzen Körper kalt; ihr Ange�ichtwar

braun ünd blauz man fnip �ieund riß ihnenHaare
aus, ohnedaß�iees fühleten,Paree erkundigte�ich,
ob nichtdie�eLeute wären bey Kohlendampfegewe=
�en,denn hierzubrachte ihn be�ondersdie Bleyfarbe
des Ange�ichts. Man fand auch wirklichuntern

Ti�chéeinen halbenirdenen Napf,voll glüenderKohlen.
Manverordnete die�enzween Leuten nach ihremZus
�tandegehörigeHülfsmittel, und errettete ihr
Lebens. à ;

Der Nubßendie�erBeobachtungi�t�ehrmerk-
lich, Sie zeigeteinzigund allein,daßAmbro�iusPa-
ree ein becrúhmterMann gewe�en,daßer �ichnicht
auf andere verließ,ob �iegleichdie�ezween Men�chen
hatten für"todt gehalten: daßer fernerdie tödtlichen

Zufälle, - womit �iebefallenwaren , mit eben �oviel

_Ge�chi>lichfeit,als glücflichemErfolgehat zu heilen
gewußt. Eben die�eBeurtheilungwerden wir auch

auf eine andere Ge�chichteanwenden können,welche
der vorigenfa�tgleichi�t,und auchvom Herrn Brü-

hier erzähletwird f). Siei�taus den medicin

S8 5 �chen”
e) În demandern Theile�einesTractats, p. 317,
€) Er�terTheil, andere Ausgabe, p- 242 —

&

4
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�chenBeobarhtuagender edimburgi�chenGe�ell�chaft
gezogen.;Hiev:i�t�ieganz furz. Das Feuer hacte
unten;inderTiefeeiner Mine an vielen DerternKoh-
len ergriffen,Die�eKohlenwurdengedämpfet,um

dieFlammeauzzulöchen.; - Ein Haufen,worinnen
das Feuëtgewe�enwar, ließeinen�chr�tarkenDampf
von �ich;gehen, die�erwax nun �o�tark,daß�ichkein
Men�chhinnäherte. EinigeStunden darnachverz

“�uchtendie Kohlenkaufleute.in die Mine zu�teigenz
allein �iefamenge�chwind"wieder zurück; undbe�an
den;�ichganzaußerAthem. ; Diejenigen, �o:die leß=

‘ten waren, funuten taum �oviel ver�tändlichesreden,
daßeiner noch von ihneu, Namens FohannBlair,
todt in der Mine zurückwäre. Einige (ehrebeherzte
$eute �tiegenin die Mine und brachten die�enarmen

Men�chen:ohngefährin drey Viertel�tunden-: her-
aus. Der; Mand und die Augen�tundenihm ofz
fen ; er war falt, und es war nichtmöglicham Herz
zen ;¿ oder Dulsadern das gering�teSchlagen zu em-

p�inden,vielwenigerdas Athemholenzu entdectenz

weil: ee nâmlichalle Wghtnehmungeneînés todten
Men�chenan�ichhatte. 5» Der Wundarzt, Herr

_To��ach,' „uvtheiltenichtal�o2 er begegnetvielmehr
die�emMen�chen:mit nöthigenMitteln. „Nach
Verlauf einer. Stunde gab der Kranke den Um�te-

hendengewi��e-Kennzeichen,daß er keinesweges.todt

wäre. „Wie kann man denn von �olchenGe�chich-
ten einen Beweis von den-ungewi��enZeichendes Tos
des beybringen? OY)

¿Sie �ehenaus die�enBeobachtungen,mein Herr,
daßgelehrteund aufmerf�ameLeutevon fal�chenEr-

�cheinungennichtbetrogenworden �eyn:¡jawasbe,y
R mehr;
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mehr;

: “mai

i

findeti
in dem TractatedesHerrnBrü:

vérbundei�entgewe�en„einegtaiätzsind.bicidinélive
kenncnißdavon zuhaben,’nichtenttoi�chet�ind:Herr
Winslow berichtet uns in �einer“The�e¿daß die

„Madam?Landry, eine fehr.glaubwürdigeFrau:;und“

an�ehnlicheWitwe,»ver�icherthätte,' wie ihr Vate
einigeStunden lang wietoöt aufder Streu gelegen,
und daß er von -Sahwa��er, welches mauihm;; auf
Anratheneiner von ihren Freundinnen, die-ausdrü>z

lich vorgegeben,daß er. nicht todt wäre,in den Mund
gego��en,zu �ich�elb�tgeéommen3. �olcheshabe'nicht
nur die�eKrankheitgeheilet, �ondecnev VAOlange Zeit nachdie�em:gelebetZe) }

Die�es‘Exèmpel.be�tärketfeinesweges:dieTinta
wißheitder: Todeszeichen; weil die�eFrau ‘gewißrer-
Fennet hat;-daß�ienichtwirklichwären. Die�es:ge-
{ehabenicht anders, als aus ‘einemTriebe , den �ie
gehabthat; (wenn man will, ) dàs aber, was bey ihr
nichtsals eín Trieb war, hattebeyeiner andern erfahr-
nen Per�onGrund. Es:i�die�esleineswegeseine
vergeblicheAn�ührung. Denn wenn man in der

Natur �olcheNeigungenoder Anlagenhat, die man

als künfcige“Vorbothenan�cheinkann, welchedas
Wohl�eynoder die Erhaltungdes Körpersbetreffen:
�ohatauchdas gei�tlicheWe�en, - das i�t,was. bey
dem Men�chendénkt, zukünftigeMeynungen,,zur

Erkenntnißder Wahrheit. "Eben �overhältes �ich

auhmnítdemphy�i�chenTriebe,, tl ver�orgétdas

‘nôchige
In 5 BröôbiersUebeeGung im er cnBudf

die HaságiePeS1 efuJ fenM
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nôthigedes Körpers,und kömmt der tang�amteit,
den *

Vernunfc�chlü��enund Ueberlegungenzuvor,
wodurchwir oft dasjenige,was wir thun �ollen,nicht
�ogut in Stand �egen. Gleicherge�talti�tes auch
gewiß,“daß man in: unzähligenVorfällen von einer

Sache vermittel�teinem Triebe zur Wahrheitgründ-
lichurtheileth). |

dt

In nachfolgendemFalle �cheintes, als ob �ich
der phy�i�cheund metaphy�i�cheTrieb vereinigethät-

-

ten, um nur dem Sy�temevon der Ungewißheitder

Todeszeichenzu wider�prechen,Jh werde die�eBes

‘obachtungwiederum aus des Herrn BrühierTracta-
te anführenz ich will nichts weiter unternehmen,als
�elbigenur ab�chreiben: denn ich be�orge,ich möchte
der Ge�chichteSchadenanthun, wenn ich die Erzäh-
lung veränderte : „Ein junger Edelmann wurde

ohne Ruf gezwungen, einen gei�tlichenOrden anzu-
„ nehmen; ein trauriges Schlachtop�ervon dem Ehr-
geize�einesVaters! Er hatte�eineGelübdegethan;

alleiner ‘war nochnicht in den heiligenOrden. Er

 thac eine Rei�e,und fandín einem Wirthshau�e,wo

h) Die�es�ichtman vornehmlich,�prichtein heuti-
ger Weltwei�e,in der-Ge�chichtebey nahe von allen
Erfindungen, die die Kün�tebetreffen. Man �ieht
da�elb�-,daßdie Erfinder Leute ohne Wi��en�chaft

«gewe�en,und in der mechani�chenTheorie nichts
gewußt haben; allcin �iehaben einen Trieb gehabt,

der die Erfahrung, oder den Ver�uchermuntert:

hât ; und dadurch baben �iegefunden, was die

Theorie der Mathematiker nur zu erklären ver-

mocht; oder �iehaben zum wenig�tenin einigen
Kün�tenVerbe��erungengetroffeu.
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er blieb, Herr und Frau în der größtenBe�türzung.
Sie hatten ihre einzige�ehr�chòôneTochter verloren,
von welcher �ie�ichbey ihremReichthumeeine vor-

theilhafteAus�tattungver�prochenhatten. Weil man

nun die�esMägdchennicht eher als den andern Mors

gen begrabendurfte, �obath man den Gei�tlichen,
daß er die Nacht beyihr wachenmöchte. Das, was

ex von ihrerSchönheithatte�agenhören,reizte�eine

Neugierigkeit,er dete das Ge�ichtedie�ervermeyn-
ten todten Per�onauf, an�tattaber, daß er eine Ver=
änderungvon dem Tode hättemerken �ollen, �ofand
er vielmehrdie angenehm�tenMinen. Die�esaber

machte,daßer die Heiligkeit�einerGelübde vergaß,
und die traurigen Begriffe, die der Tod natürlicher
Wei�eerreget , er�ti>éte,und vielmehrmit der.verz

meyntentodten Per�oneben diejenigeFreyheitunter-

nahm,welchenur die Trauung beytebzeitenhâttegül«
tig machen fönnen. Er verweilte�ichnicht lange,
indem er �ichdie Unwürdigkeit�einesUnternehmens,
und die Schande des ta�terszu Gemücheführte;
deswegenrei�eteer den andern Tag �ehrge�chwinde
ab. Die Ein�chläferungdaurete bey die�emMägd=
chen noch immerfort, und man wollte ihr daherdie

leßteSchuldigkeiterwei�en Wie man �ie aber in
die Erde �enkenwollte, �oward man einigerBewe=

gungen in dem Sarge gewahr; man eröffneteihn z
man fand die Tochterwieder erwe>t ; �iewurde ins
Bette gebrachtund geheilet,

Die Freude,welchedie�eunverho�fteEr�cheinung
Vater und Mutter verur�achte,war nicht von langer
Dauer. EinigeZeit darnachbemerkten �ieaus den

�ehrbekannten Zufällen, daßdie Erweckte eine Mut«
/

ter
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ter'gewordenwar. Man fragte vergeblichnachder

Uk�achedie�esZu�tandes;'wie hätte �iees auch be-
kennen wollen, ‘da �ie�olchesnichtgewußthat ? Als
neun Monate verflo��enwaren, brachte�ie:ein �o�chèn
Kind-zur Welt, als derjenigeGei�tgewe�enwar, der

es gebildethatte. Dié Tochterwurde inder Stadt,
wo �iëwohnte, ein Mährchen,und die Schmach ih-
rer Aeltern wurde in einem Klo�tergeendiget, Der

Gei�tliche,der auf die Folgen�einergeilen Liebenicht

Achtunggab, �ah�i wegen �einerGe�chäfftegend-
thiget,durcheben die�eStadt wieder zu rei�en,und

in eben dem Ga�thofezu bleiben, Sein Glück hatte
�ich�ehrgeändert.Er war ein einzigerSohn ,

und

hatte �einènVater verloren. Er war {einer Ge-

lübde entlediget, und genoßeinbeträchtlichesReich
thum 2. ,, Er heirathetedas Mägdchen.-

Die�eGe�chichtei�taus dem Autor von berúhm-
ten Ur�achengezogen. Herr de Pitaval bemúühete
�ich�ehr,�elbigezu rechtfertigen, Wenn uns die

Wohlan�tändigkeitzuließe,über einigeUm�tändedie

�erErzählungalle und möglicheAnmerkungenzu
machen, ‘�okônnte die Wahrheit die�erGe�chichtever-

dâchtigwerden ; ‘es mag �eyn,.wie es will; die�eGe-

�chichtekann nochnicht, als augen�cheinlichunmöglich
ange�ehenwerden ; ich will gerne allemöglicheRechts=
gültigkeitbey�eben;

|

„Das Ge�ichte-vondie�erPer-
�on,war nichtdurch das Schrecken desTodes verändert

“worden,�ondernes hatte hingegentheilalle Anmuth.„,
Die Flei�chfarbebelebte ‘al�odié weißetilienfarbe,und

eine Ro�enfarbeprangete auf ihrenLippen:Die�esi�tdie

Abbildungeiner Schönheit,welchevom einem Schrift
�tellergemachti�t,wo.neb�tdem Pin�el-die Anmuth

i

|

gewta
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gewe�en1), Die�eReizungenzeigènal�onichts ge-
fährlichesan. Der jungeGei�tlicheurtheilte, wie es

alle Welt beydergleichenGelegenheit'rourdegemacht
haben, daßdie�esMägdchennicht todt wäre. Wer

weiß,ob �ieihm nicht beyder Probe, dieer mitihr ge-
macht, demon�trativi�cheZeichengegeben'hat? Der

fortdaurende Schlaf e Mägdchensund die gäht
linge Abrei�edes jungênMen�chenhat hernachmals
zu einer Zu�ammenkunftunter ihnen aus�chlagen
können.

|

Jch glaube, mein Herr, ih habeihnenwegen
des er�tenSaßes Genúgegelei�tet; es kömmt dars

auf an , ob ich ihnenunter denen vom Herrn Brühier
“angeführtenGe�chichtengezeigethabe,daßviele wie-

der �cinSy�temabgefa��et�ind.MNun'i�tmir noh
zu bemci�enübrig, daß die großeAnzahl von Ge-

�chichten, die er zu�ammengele�en,ohneApplication
�ey.

“

Jch bin gezwungen , beydie�erSache �tehen
zu bleiben,ohnerachtetde��en, was ich bisherge�aget
habe,weil die vielen Ge�chichteder Grund �ind,wor-
auf mandieMeynungvoa der Ungewißheitder To-

deszeichenge�eßethat.“
AA

i

‘Esi�t keineswegesdie Frage , ob män lebendige
Per�onenunter dem fal�chenAn�cheinedesTodesbée:
grabenhat. Die�esi�teine Sache , welche man

nicht in Zweifelziehenkann. Sowo! Cel�usals Lan«
|

ci�iwi��envieleErempelvon die�emgrau�amenFrrz
thumez habendenn diefevernünftigenSchrift�teller

i) Cernegenas, tubeo referunt �ufufacolore
Lilia, quae labii rö�eóscótuitantur honores,

CI. Quilles.Callipèd:LL
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die Unvolllommenheitder Kun�tdaraus ge�chlo��en?

Haben�iege�agt,daßdie�eExempeldie Ungewißheit
der Todeszeichenbewie�en? Man �indetkeine Ge-

�chichtein des Herrn'“BrühiersTractate, die mehr
�eineSache als diejenigebetrifft; �oichißtanführen

will; ih bin ein Zeuge davon gewe�en.Jch werde

mich zu den Gründen des Herrn Brühierwenden,
aber feinesweges�einenFolg@&rungennachgehen. |

Fm Monate Februar 1746 gieng ein Landmägd-
‘chenvon ohngefähr25 Jahren, und einem aufgewe>-
ten Temperamente, nach Paris in den großenSpi-

tal, (1 Hotel dieu) wo �ieden Tag vor dem heili-
gen Abend in Wochen gelegenhactce,und kam bis an

die Salpeterhütte. Sie hütete{ichvor einer Krank-

heit, die dazumalin dem großenSpital unter den

Sechswöchnerinnenwar, und woran viele �turben,
Der gar�tigeWeg �ebtedie�ePer�onin einen ent

fräftetenZu�tand,worauf �iein Ohnmachtfiel. So
bald ihr die�eswiederfahrenwar, wurde�iein ein

Bette gebracht. Man erwärmte �ieäußerlichmic

warmen Tüchern,und man brachtees durcheinigeherz-
�tärkendéMittel �oweit , daß�ie�ichvon ihrerOhn=
macht wieder erholte, Ohngefähreine Stunde dar-

“ auf verfiel�ieeben in die�enZu�tandwieder, und

manglaubte, �iewäre todt. Die Schwe�ter, von

dem die Schlaf�tellewar, �chitezu mir , und ließ
mir �agen,daß�iein ihrèrBehau�ungeinenKörper

|

hâtte,welcheni< zu meinen anatomi�chenund chi-
rurgi�chenLectionen anwenden könnte. Meine Zu-
hôrerermangeltennicht,die�enKörperabzuholen,der

în ein �chlechtTucheingewickeltwar , und �chonzwo

Stunden auf der Tragbahreim Hofe unter freyem
|

y

| Hims
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Himmelgelegen"hatte“Sie trugen die�enKörper
ins Amphitheater,ohne�elbigenzu unter�uchen.Den
andern“ Morgenfrüh, ehe ih nochdie Kranken be-

�uchté;kamein junger Wundarzt zu mir , und �agte,
daßer weinendeTöne in dem Amphitheater, desgleîs
chen auch tiefeSeufzerund �tarkesAechzengehörez -
die Furchtaber hätte“ißmwverhindert,aufzu�tehen,und
mir �olcheszu berichtên. Fch gieng alsbald hin,die=

�enKörperzu unter�uchenzich!�ahe-mitSchmerzen,
daßdie�es-armeMäâgdchen,die damals wirêlich todt

wat’, �ichgroßeMühegegeben,von dem Tuchelos

zureißen,. worein�iegewiceltwar. Sie hatte einen

Fuß auf der Erde, außerder Tragbahre, und mit
einem Arme hâtte-�ie�ichauf das Ge�telleeines Zer=
legeti�chesge�túßet,woran*die Tragbahrewar ge�ez
bec worden, Fh /wurdé‘alsbald:von Ent�eßenund

_Mictteiden!geplaget."Fch zweifele, ob man ein trau-

rigeresundrührenderesBey�pielgehabthat, als die�es
hier i�t."Nch habe es �elb�tge�ehen;ichbin niche
gänzlichein-Unzläubiger,dem Herr Brühierdie lebz

ha�te�tenVorwürfewegen ihresgeringenEindrucks, |

die die�eExempel in ihrer Seele verur�achet, beylea
get ke Was i�twol wichtiger, (�prichter, )die
Aufmerk�amkeitder gei�tlichènund weltlichenMächte

|

A Seb EN

ert:

k) Die�eGe�chichte�ind"hinlänglich,um die Mög
lichkeit der Recidive fe�tezu �egen,und der Vers
ordnung wider das jahlingeBegraben ein An�ehen
zugeben. Ich habe�chonge�agt,daßdie Ab�ichz
ten des Herrn Brühier lobenswürdig�ind;ich verz

langenur, daßman von der Wahrheit die�erGes

�chichtenicht gleich �chließen�oll, als ob die Zei
chen des Todes ungewißwaren.

17 and, TT
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zu ermuntern, Allein der Prälat und die Ybrigkeic
find hierinnenwie das gemeineVolk, �ieglauben ih-
rem Urtheilealle Gnúge gethan zu haben, wenn �ie
�olchemit einem verwundernden Tone begleiten:in
Wahrheit, er i�tkaum der Gefahr entwi�cht!„Der-

gleichen(fährt Herr Brühier-fort, ) Ausrufungen
wird man von denen nicht mit Rechte erwarten , die

über die' allgemeine.Sicherheitwachen.„, |

Die gehörigeEhrerbierhung, welche der Obrig-
keit und den gei�tlichenMächtenzukömmet,wird mich
nicheabhalten, al�ozu denken, weil die Vernunft
von feiner Macht gezwungen werden kann, und weil

�iekeine andere Autorität , als die Deuclichkeicund

Wahrheit erkennet. Aber mir \cheint es, daß der

Prálat und Magi�tratbey-die�erSache. kein- Volk
i�t.: Das gemeineVolk i�tgeneigce,alles ohneUn=-

ter�uchungzu glauben: es i�t“�olchesófters-der-Ur-

�prungvon den verwirrte�tenMeynungen; -denn man

findet wol nichts,wobey nicht die teichtgläubigkeicund

Unwi��enheiteinigen Grund geben fann.-

-

Die klu-

gen Leute des Rachs halcendas Volk von'�olchenvers

drießlichenVorfällen ab. «Sie haben wahr�cheinli-
cher Wei�eeinge�ehen, daß:das Sy�tera,woelchesman

behauptet,auf keine ent�chiedeneZeugni��egegründet
gewe�en.Die mei�tenGe�chichte,die Herr Brühier

angeführet,be�tehennur in Hörenund Sagen. Eine
Ge�chichtewird von einem gewi��enUnbekannten er-=

zähler;die Rechesgültigkeit‘einetandern i�tin allen

Häu�ernbekannc. Diejenigen,die das be�teZeugniß
haben,�indnichr mic der gehörigenSorgfalt beobach-
ter, daraus man etwa urtheilenfönnre,ob die Lnwi�=z

�enheit,oder die geringeAufmerk�amkeitauf einerSei
: n | te
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te in.Schuld gewe�en.Alle die Leute, die man ins
Grab ge�enfet, �indvon den Bey�tehendenohneNa-

men „ von Bedienten, von Einigen2c.für todtgehal=.
‘tenworden,welcheweder die Ver�chiedenheitvon den

Zufällenein�ehen, nochdie gehörigeGe�chicklichkeit
be�ißen, von dem wirklichenZu�tandeeines Kranken

zu urtheilen. -
i

Med

Wenn der Mangel der Erkenntnißvon Sachen
und den vorgegebenenUrtheilen-noch nicht gezeigêt
wäre , �omúßteman noch eine �trengeCritik: bey dein

ver�chiedenenGe�chichtenvon der Wiederaufer�tehuúg
beybringen,und dadurchdas Fal�cheund Zwei�elha�ce
ent�cheiden.Oder man müßtedasjenige anfallen, was

bey einer Ge�chichteunterge�choben‘worden,und gar
nicht zu de��enBekräftigung-gehöret.'- Man findet
die Wahrheit,wenn man dasjenigewegnimmt, was
uns verdächtig�cheint. Para St

Man mußunter den wahrenGe�chichtenund den-

jenigen, die man aus zweifelhaftenMächrichtengezo=
gen hat, einen Unter�chiedmachen: die�ewerden ofte
wiederholet,Wegender geringenKurzweile, �o�is
ver�chaffen, will �ie�ich:ein jederzueignenz �ie�indin
allen Dörfern und ländern,beydemjenigen,der �ieerz

zählet,ge�chehen; ihreGroßältern, oder ihreVäter,
�inddavon Zeugengewe�en.Die Neigung,�odie teu-
te haben,denen Sachen, wo �ichwas außerordentliches
dabeyfindet,Beyfall zu geben, fömmt, auch auf die
vielen Erzählungeneiner Ge�chichteanz wenn man

den Unglaubender Zuhörerweg�chaffenwill , �omuß.
man �agen: ich habe es �elb�tge�ehen.Machfolgende
Erzählunghabeich von mehr, als zroanzigver�chiedes

nen Per�onen�agenI ichhabe�ieauchin ver

tà �chiedes
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�chiedenenSchrift�tellerngele�en,die�iealleals’etwas

eigenesausgegebenhaben. = Jn einer Stadt
lag einè Frau an einer großenKrankheitdarhieder,
bey welcher�iein eine Schlaf�uchtverfiel. Fhr Mann
und diejenigen,�oum �ieherumwarèn , hielten�iefür
todt. Die�eFrau wickelten �ienur in Leinewandund

wollten �iezur Ecde be�tattenla��en.Wie nun derjes
nige,\o �ietrug, in die Kirchegieng, uñd �onahe an

einen Dornbu�chkam, �ohatten�iedie Dornen ge\to=
chen, und al�owachte �ievon ihrer Schlaf�ucht‘auf.
VierzehnFahre darnach �tarb�iewieder,zum wenigs
�tenglaubteman es al�o;wie man �ienun hintrug,
und einem Zaune \o nahe fam, {rie der Mann zwey
oder dreymai:. ¿„Näherteuchnicht dem Daune.,

Können aber ‘dergleichen"Hi�törchender Grund
eines �oern�thaftenund wichtigenWerkes�eyn? Wenn
ich auch �elb�tvoraus�ebe, daßalle die�eGe�chichte�o
gewißwahr �eyn,als Herr Brühier verlanger, daß
man es glauben �oll, �ofolgetdoch aus deren Anzahl
nichts wichtigers, Es dienet zu nichts , als nur den

Le�erzu ermüden. Denn eine Ge�chichrei�eine be�on«
dere Begebenheit,woraus man eine Folgerungziehen
fann. Ferner �eßetauch die Menge aller zu�ammen=
genommenen Ge�chichtekeineswegesein gewi��esPrin«

eipiumfe�te.Sie �tellennichrs weiter , als einen richa
tigen Beweis von der Nacbläßigkeit,von der gerin-
gen Aufmerf�amfeir, von der Unwi��enheir, vielleicht
auch die Po��e:dererjenigen, welchen die�erfranfe

Zu�tandzum Ver�porcengedienet,dar, Merken Sie

wohl auf, mein Hetr ! was für Stärke in die�erBez

urtheilung �te>. = - Es i�tgewiß,daß man véele

Per�onenlebendigbegrabenhat, die niht wirklich
codé
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_fodt gewe�en:folglich�inddie TodeszeichenUngewiß,
Der er�teSaß i�wahr,alleinwenn �ieeinen Beweis

von der Folgerungfordern,�owird man ihnen an�üh-
ren, daßviele Per�onenlebendigbegrabenworden.

Man�iehtal�ohieraus,wie dieLogikzu Behauptung
die�erMèynungvon der Ungewißheitder Todeszei-
chen i�angewendet worden. Sie �eynein�ehrguter
togifer;daßero werden �ieauch den Fehlerdie�esSchlu��eswohlbemerken fönnen.

1"

“Es wôre fehr zu verroundern , wenn man nichti

in
den vielénvom HerrnBrühieran geführtenGe�chichten
bey deuPer�onen�ollteeinen Betrug bemerken 1):
»„Unwider�prechlicheGe�chichteberoci�en,daßdie Köri

per , woenn �ieallzu ge�chwindein die Anatomie gelies
fert worden, durch das Schreyengewi��eZeichenvom

Leben gegebenhaben,wenn �iezer�chnittenworden

�ind.Es'i�t�olcheseine ewigeSchande. eines unvor-e
�ichtigenZerlegers. „ Man�aget,daßdie�ertraurige
Zufall Ve�alen,dem größtenAnatomi�tenzu �einer
Zeit, begegnet�ey.Manver�ichert,daßdie�esUnglück
nach die�emvielen Per�onen,ohneZweifelunge�chi>-
ten, begegnet�ey;�olches/wäredann nicht zu verwun-
dern, Aber was wird man wohlaus die�enGe�chich=z
ten für einen Schluß ziehen? Alle Einwendungen,
die man beydie�erGelegenheitmacheykann,�cheinen
mir folgendezu �eyn.Ve�alwar der größteAnato-
mi�tezu �einerZeit„ und ex hac�ichin den Todeszefs

chen betrogen,folglich�inddie�eZeichenungewiß.
Sie �ehenmeinapespaadFolgerungnicht rich-

e 3
C3 :

Á

tig

I) Mati �ebeden Text&HerrnAR dervont
HerrnBrupierüber�eßzeti�t. 2

i



662 Brie�eúber dieGewißheit
tig i�t,Ve�alsJrrthum i�tein’per�onell- undbe�on
derer Fehler; dêswegenfann man daherkeinen \o all-

gemeinenSchluß:folgern. Die�ergroßeMann war

von der Leiden�chaftzur Anatomie zu �ehreingenom«
men, und’dahero hacihm’die Aufmerk�amkeitund
Klugheit gefehlet. TE 4e

__ Dießi�tdie-Meynungaller: derjenigen,die von

die�erunglücklichenBegebenheitgeredet habenm).
Man würde denGrund zu demverhaßtenPyrrhoni�mo
legen,went man von den Fehlern; die in einer Sache
�indvorgegangen,auf die Unmöglichkeitvon einer Sa-
che gewi��eKennzeichenzu haben,�chließenwollte. Es
i�tfa�tunmdglich, daß die Leute nicht einigeZeichen
vón ihrenGränzenin Wi��en�chaftenerrare humanum

e�t,merken la��en�ollten.Der Schluß der Hi�torien
�chreiber,welchemVe�almit �einemZufalleGelegen-
heit gegeben, �chränket�ichin folgendesein: „Bey
einem BVorfalle, wo ein Wundarzt erfordert wird , ei
nen Körperzu öffnen,�ofann er �olchesnicht eherun-

_ fernehmèén;wonn' er nicht ein Todt�chläger�eynwill,
bevor er von de��enTode gewißver�icherti�t; das i�t,
wenn der Körper Merkmaalevön der Fäulnißzeiget,
undeinen aaßichtenGeruchhat „, n). Behalten�iedie�e

ri D |
RCL”

er

+

ADOrte

m} Horretanimus meminifle Ve�aliumeo„negligentia
“�ua, fui��eperduétum,vt etc. Lancif.de �ubit.mor-

“ tibus, Lib. 1. cap. XV. Schenkius, der eben wie
“

Lanci�i die�eGe�chichteaus dem Paree anführet,
�agtvon dex: Frau , die Ve�aleröffnethat : inex-

piabili et famo�o „errore ,, occifa eft. Lib, 4. de

�uffocationeUteri ob�.289,

n(n) Jm. er�lèm:Theile und - der ‘andern Ausgabe des
Herrn Brübiers Tractates p.343.
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DitieitdtichbitcèSie, mein Herr, merken�iedars:

auf ; ‘�iebegreifenvollfömmlichdes HerrnBröühiers-
Sy�temein �ich.
Dié Nachwelt wird�ichohneZweifelmit großer

Hochachtungund Erkenntnißder Namen und der: -

Werke der berühmtenMänner erinnern , welchedas

Reich der Wi��en�chaftenunter der glorwúrdig�ten
Regierung des Für�tens,welcher�iebe�chüßet,und

Weohlthatenerzeiget, erinnern.
|

Nach demge�eßten-
Grunde werden �iean den Herrn Winslow außer
Furcht“nichtdenkenkönnen.

-

Die�ergelehrteund

fleißigeZergliederer,welcher�ihwegen der Wohl-
thaten des Königeszur Ehre der Nation unter uns

befindet, hat be�onderswegen �einesanatomi�chen
TractatsgroßenRuhm erlanget ; die�esun�terbliche
Werk i�tkeinesweges:eine �chlechteErzählungvon;

demjenigen, was andere vor ihmin derSache, die er

abhandelt,ge�chriebenhaben. Esi� eine aufrichtige"
und richtigeAuslegungaller derjenigenEntdecfungen,
die er �elb�tdurch ôftere und auf ver�chiedeneWei�e
ange�tellteZergliederungengemachthat. Er würde

al�odie tage der Eingeweidemit keiner �olchenRich=
tigkeit und Kürzehabenbe�timmenkönnen,wenn er“

nicht eben fa�t�oviel Todt�chlägebegangen,
als er

Körpereröffnethae. Denn er hat �ichgewißhierzu
feiner verfaulten Körper bedienen fönnen, und die:

�chonge�tunkenhaben, ‘eheer �iezum Nußen ange-
wendet. Nach dem HérrnWinslow i�tauch die Un-

émpfindlichkeitder Körper, indem man �elbigeauf-
�chneidet, feinegewi��e.Pene, daß�ietodt

ueA4

0) Mortîsi incertae figra non minus incerta a Ghirus
gicis quam ahalis experimentis,
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_ Wer wird al�oHerrn Winslow dafür gut’�eyn,daß

er nicht auh eine großeMenge-Todt�chläge-began=-
gen? Nach die�emBegriffe wäre er viel glücklicher,

als Ve�al,ohne daß er im gering�tenbe�chuldiget
wird ; Ve�ai�cheintuns eben �obeflagens--als

�himpfenswürdig; und Herr Winslow hätte�eine
große und wohlverdienteEhre nichtanders, als durch

viele Unvor�ichtigkeitenerlangt; davon ihmeine jede,
._ nach �einemeigenen Ausdrucfe, eine ewigeSchande
‘hâctezuwege bringen mü��en.-- E

_ Seéehabenge�ehen, mein Herr , daßPer�onen,
diekeineEckfenntnißvon der Arztneykun�tgehabt,aber
doch aufmerk�amgewe�en�ind,gar wohlunter�chie
den haben, daßgewi��ePer�onen, die man für todt :

hielt, lebendigwären ; ichhabeihnen viele Ge�chichte
angeführet,beywelchengezeigetworden, daßdie fals
�chenEr�cheinungen‘in An�ehungder ver�tändigen
Per�onenkeine tact: finden. Das weit entfernte Als]
‘kerthum�elb�t,hat uns von der Gewißheitder Todes-

zeichenrichtigeBey�pieledarge�telle. A�tlepiades
_hateinge�ehen,daß ein Men�ch,welchenman bégra-

ben wollte, nicht todt war.

-

Cel�usbedienet-�ichdie-
�erGe�chichtewider diejenigen,vie die Meynung des

Demokrit behaupten, welchein un�ernTagen wieder
“

Erneuert worden. Empedocles p), der berühmte�te
Schüler des Pythagoras, i�twegen vieler außeror-
dentlichen Curen, die er beydie�erGelegenheitge-
than, hochgehaltenworden; be�ondersaber hat man

M) LIGUE IR
|

ihn

_p) Er war tach dem laerxcini�chenDiogen üm die 84
Olympe berühmt,die �ichim 3506 Jahre der Welt
anfíeitg,Ui�toire de la Medecine par M. Lé Clerc.
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ihn bewundert,da er eine Frau geheilet,die man für
todt gehalten. Wenndie Zeichendes Todes beyuns

nichtal�ogewiß,als beydie�engroßenMännern�ind,

mußes--dennder Kun�tbeygeme��enwerden fe Non
crimen artis e�t,fi quodprofe�lórisell. Wenn

- man �ichnur vergeblichenGedanfen überläßt,Erzäh-
lungen beybringt,und �elbigenochúberdießanhäufet,
�owird man gewißeine �owichtigeMaterie ent�chei-

den, Man muß�elb�tdie Sache beyden Körpern
-

überlegen.Die�esi�ttanci�iMeynung,wegen der: -

Frage; welche Hier der Gegen�tandun�ererUnter�u=
chungi�q Obgleichdie Erfahrung und Aufs
merk�amkeitnôthigi�t,�oi�es doch nichtzureichendz

*

man mußmehr Ueberlegung und Klugheitbe�ißen.
Ohnedie�eEigen�chaften.kann man dié' Ehrenicht
verlangen, die Empedoclesund A�lepiadesverdienethaben. Jch bin x.

D 4

BL

q) Sedhaccomnia non tantum pracceptis
,

5 “quantum
v�u ac diligentiadocentur. Lancif. de �ubit,mor
‘tibus,Lib, I. cap, XVI.

(Die Fort�egunghadkünftig.)
EEZersREM
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des �ech�tenStücks im �iebzehnten
u

Bande,
|

I. NeuerVer�uch,die Höheder Berge durchHülfe
+ des Barometers auszume��ea Seite 563

IT. Eine arabi�cheGe�chichee 1 584

Ul, Anmerkungúber eine merkwürdigeStelle aus

dem Abulfeda,das Haarab�chneidender Morgen-
LADE PERE O 992

IV. Herrn Ti��otsVer�uch, wegen Veränderungder

Gummer Golaor
/ 605

V. Herrn Lovis Briefe úber die Gewißheitder To-

_deszeichen,worinnen man die Mitbürgervon der

“Furcht,lebendigbegrabenzu werden, befreyet
|

:
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Regi�ter
zu dem �iebzehntenBande des hamburgi�chen
ias ue Grads Magazins.

ABA

*aspflanze,Betrachtungder�elbenund einesIti�e-
ckes7 das auf ihr ‘hervorgebrachtwird 392 ff.

:

‘ihreAehnlichkeit mit etliche Tage ge�tandenem
Flei�che

4 1

E90

UNS 421
Abulfeda, Anmerkungüber eine merkwürdigeStelle aus

dem�elben 4

tA 4 592
Acer vulgaris , Be�chaf}(enheitdie�esBaumes  - 493
Aepfelbâume,was fürwelchein Georgien wach�en473
Ammen , wofür �ie�ichzu hütenhaben i 389
Angelica baccifera, ein langer �tachlichterBaum 504
Ang�?und Todesfurchr vermehret den Abgang des

Stublganges
7

| 319
Anziehende und zurü>k�ioßendeKraft, neue: -Entdez

>ungen davon B54
Yas

|
i

Na A 410.2),59 INSA; AAT

Anziehungskraftder Uaterie,großerNutender�elben

.

i 41 N

: H

Approbation eines Buches, worinn die�elbebe�teheGar
Araber ; ihre: Art Beylager zu halten 589. wie hoch

die Lö�ungeines gefangenenArabers �ichbelaufe 54x
Arbor venenatà, �iehèéHedera.
Arme Sánder, warum �ieehemals vor ihrer Hinrich:

tung be�chorenworden
|

1e

597
Ar-teugon, Erklarung die�erWorte

-

tera AOT
Athemholen; ob bey dem�elbennur der Beytritt der Luft

zur Lunge nöthig�ey,daß da��elbigege�chehe- 315. 334
wie es mit dem Athemhöleneigentlich zugehe 317
Ur�achevón dem er�tenAthemholen 328. N,

yas
das Arhemholen beyneugehohrnen Kindern öfters verz
hindere 330. Beobachtungen von dem Athemholen
cines Kindes inder Muc(ter�cheide 1 4333-335

|

:

Achos,



Regi�ter.
Ath08, ungetteineHöhedie�esBerges ¿87

Atmo�phäre,Be�chaffenheitder�elben115. in�onder-
heit ihrer Wärinein-der Höhe 124:126.272. woher
es fónunt,daß�iebald �chwèrer_bald leichter wird 277

wettit,und wie die Luft ausge�pannetwerde 286

Jart, auf: den�elbenhielten die Morgenländerunge-
mein viel

NEE

597
arometcer, de��enmittlere Höhei�tim Winter um etlis

che Liniengrößer,als im Sommerrzo. wie �ichda�-
“felbein dex untern Atmo�phäreverhalt ‘274. woher
das Steigen und Fallen de��elbenrühret 276. war-

um �eine:Veränderungen®*auf hohen Gebirgen gerin-
“ger�ind,als in tiefen Oertern277. “Beobachtungen
“DexHöhemde��elbenauf dem St. Gotthardsberge 278
“Vergleichungder�elbenmit denen in Zürich|gemachten
279. 231. auf gewi��enHöhenfällt ‘es im Sommer
wenigeér/als im Winter "280. warum ‘dieVerände:

‘xungender HöhendesBarometersauf dem'St. Gott-

Hardsbetgè,etwas �pätergekommen, als in Zürich286
“Ver�uchë>die Höhedex! Berge durchHülfe-de��elben

zu me��en E “53 ff.
agumwolle, wach�tauf Bü�chen: rts SCHN

1800

Bérengèr de Carpi, �ageteinem Patiettten*�eineTodes-
�tunde!�echs:Tage vorher ann 638

Ierge, wie die Höheder�elbendurchHulfedes Varome-
dter8 R m�n aten avda 106163863 ff.
evölkérung- der Länder,Betrachtungen über die�el-

be 3 Ff. was �iehindert! *

2017 BISS Ef
Bey�hwämme,was man in Georgienal�onennet470

Birken, rothe, gelbeutid weißein Georgien 497
“

Bleichen, um�tändlicheBe�chreibung,der holländi�chen
_fowol, als der irrländi�chenArt ©, -369-380
Blumén,warum �ichdiefelbenanP�lanzen,welchevielBlu-

men geben,nicht alle auf einmal zeigen 174- -die mei-

�enöffnen ich, wenn die Sonnenhigze zunimmt, und

�chließen�ichwieder, wenn �ie�ichverbirgt 175
Blat, de��envérhinderterKreislauf,in der Lungeift eine

der vornehm�tenUr�achendes. Todes 299. ob und

10as es nuüßzet,wein man in der Geburt EFan |

:
ex



Regi�ter.
der von démUeberflu��edes GeblütesbefreyetY, 224wie �olchesam be�kenge�chehenkönne

Buchen in Georgien,habennicht�ogutesHolz,atsdie
in Deut�chland 480

PYüguer,wärum er nach Peru ge�chicktworden 116

GER
in Georgien, Be�chreibungder�elben

Ca�tanien/‘ivilde,wie �iein Georgien wach�en ¿68N

Cedern in Georgien,deren Be�chaffenhäir“483
China occidèntalis, Be�chreibungdie�erWürzel- ‘

ieChri�ten,wärúum �ichdie ér�kenbe�cyeerenließen
Circa��ienda�elb�t�inddie Pockenvon undenklichenZei
ten her eingepfropfet worden 16

Condamine de la, Beobachtungende��elbenaufdem. Gi-pfel des Pichincha *
Convul�ionesan den äußerlichenMusfeln undden Eine

geweiden/mü��enmei�tentheilsdie Er�kickten,wern �ie
fich in den legten Zügenbefinden,ausftehen 319

Cypre��en,rotheund wei�eîn Georgien
M

Lealai Lama , den�elbenhalteneinige fürdenPrie�ter
Sohaññes 464

Dexrì , Bdeutung die�esWortesim Arrländi�chen46s
Dia,heißt in irtländi�cherSprache das höch�teWe�en

459
Dc, Anton le , vertheidigetdas Einvfropfen der Pocket

öffentlich19; wer der�elbeeigentlichgewe�en 48
Döón�te,was die�elben�ind,und woher �ieent�tehen79
“wenn �ie

D falien,machen�ieRegen,Schneeoder Hagel * 274

|

À agateahver�chiedeneArtendér�elbenin Georgien48429
EÆinpfropfürigder Pocken,déréiNutenx5. vornehm-

�ehi�tori�cheUni�tändeder�elben16. Einwourfe, ‘die
man gèçenihren Gebrauchgemachthat, odexetwa ma-

chenkönnte;heb�tBeantwortüngder�elben“39 ff. Fol-
gerungen aus den hisherangeführtenUm�tanden,neb�t
Betrachtungen darüber 63 ff. ver�chiedene Arte,
wie die�elbeverrichtetwird 34ff. ihre er�teEinfüh-
rung hatteeine bloßeGewinn�uchtzum Grunde

iRO| Æi�en,



Regi�ter.
MÆi�en,obeine magneti�cheKraft von Natur -indem�el-

ben �te>e251. wie aus dem�elbenkün�tlicheMagnete
zu machen227ff, obei�ernemagneti�irteStäbe vo1r
ungleichenKräften, andern Stäben proportionirliche
Krafte,mittheilenoder nicht257. wie „ge�prungenes
Ei�enwerkwieder zu erganzen �y 381. 382

Æpbemeron,oder die Fliege von einem Tage 419
Erde, Gedauken über eine brennbare, welche �tattdes

Holzes gebrauchet werden könnte 205. 209, wie �ie
‘zum Feuern zubereitet werden mü��e209.210. 213

Œrdnúü��e,Be�chaffenheitderer in Georgien 512-513
Erlen in Georgien, Be�chaffenheitder�elben 492
Œr�ticfteLeute, anatomi�cheBewei�eund medicini�che
Beobachtungen an den�elben289 ff. Nachricht von

_ einex Arc Er�tikung,ohne daß das Blyt im Kopfe
__ge�toctet

:
Ge 00.330

EŒ�chen.inGeorgien , Be�chaffenheitder�elben
fb 14

eigen, blaue und gelbe in Georgien 475
|

Feigenbaum, wilder in Georgien| 490
Feuer, ungemeiner Nutende��elben, �olange es in �ei-
nen Schranken bleibt 205

Finne; Nachricht von einer tödtlichgewordenen.383-390
Fla�cvenkurb�e,(Caleba�le)zweyerleyArten der�elben516
Sle>en ; blaue, beyeinem todtgebohrnenKinde , ob �ieein

Zeichen einer Gewaltthätigkeit�ind 318
Fliegen,Be�chreibungeiner kleinen Urt; die auf der Blu»

me der Aaspflanze hervorgebrachtwerden 391. 399.

408. Be�chaffenheitihrerEyer 393. undderen�on-
derbare Stellung 394. imgleichender Wurmer, wenn

�ieausfriechen 397. auch wenn fie zu Nymphenodex

Püppchenwerden 397. 401.

“

und wenn; �te-ausgekro-
chen �ind398. 403. 494. 409. die�eFliegen kommen

__ ében�ogut-auf etlicheTagegelegenemFlei�chehervor 421

Fornbäume in Georgien, Be�chaffenheitder�elben481
Franzo�enkraut,Be�chreibungdie�erStaude 505

_Freygebohrnewurden durch das Haarab�chneidenin die

Knecht�chaftver�egzet tA 598
Fuled - Bay, ein ungemeinhartes Holz 507

Gebirgçe



Regi�ter.

(Gebirgeabgeme��eneHöheder peruviàni�chen120-123
Gebräuche der Araber und Europäermittlerer Zei- -

ten haben eine großeAehnlichkeit i 593
Georgien, Be�chreibung�ehrvieler Pflanzenund Baume,

die dâ�elb�twach�en468. �. zahmeBaumfrüchteall-
da 470 �: Feld-und Gartenfrüuchee508 ff. 517

Ge�chichte.eine ärabi�che
|

"SBC
SGe�chwoulitan den Köpfen in. der Geburt er�tickteroder

auch neugebohrnerKindex 318. obdie�elbei�ey hg. L 31
Gevatterbitten �cheintmit der Emancipation etwas

“

ahnliches zu haben 599. “und das ©
Gevatter�teben mit der -Adoptation 599
Gnomoni�cheAufgabe: die krumme Linie zu finden,iñ

der �ithdas Ende des Schattens eines gegebenen�enk
recht auf dem Horizonde�tehendenStiftes, an einem ge-
gebenen Orte,einen gegebenenTag durch beweget180 ff.

Gottbardsberg, Beobachtungen der Höhedes Bagromé-
ters auf dem�elben 2 278. 533

Granatäpfel,�ehr�chônein Georgien
| 489

Grasleder, Nachricht von dem�elben556. woher es
ent�tehe557. 558. wozu es gebrauchet werden kön-
ne

|

¿

i 5

Griechen, warum �ie�h�o�chrvor dem HagelE
furchtet 103

Gummibßgume,Be�chreibungderer in Georgien v8

Hoare,das Ab�chneidender�elbenbey denMorgenlan-
D dern, war «einZeichender Unterthanigkeit, went

man es einem andern zu�chickte597. überhauptwur-
de das Haarals etwas Ehrwürdigesund Heiliges an-

ge�ehen597. warum die Griechen einem Täuflinge
acht Tage nach der Taufe die Haare ab�chnitten599

Haarlo>en, denen�elbenwurde zuweilen gehuldiget 603
Hagei, Ur�achen,des zur Nachtzeitfallenden 76. viele

haben�icheingebildet , daß bey der Nacht gar kein
Hagel fallen Edite77, bey was für Be�chaffenheit
der Luft es hageln könne 77, was der�elbeeigent-
lich �ey79. ordentlich i�er rund, bisweilen aber
auch e>igt,undmanchmal fälleer gar in Ge�talt(inge|

V

ter

2



“HKegi�ter,
lichterEistafeln 79. 80. dreyerleyUm�tände,wel-
che erfordert werden, wenn der Hagel beyTage entk-

�tehen.�oll$1, por dem Hagel geht allemal ein Wind
vorher 82. wie der Hagel gebildetwerde 83. woher
der �chrgroßeent�tehe84-90. Nachrithten von un-

gemeingroßemHagel 91-94. imgleichenvou in der

Nacht gefallenem95-99. - wiedie Wolken und die

Luft be�chaffen�eynuu��en,wenn es in der Nacht ha-
- „geln�oll99. 100. zu welchen Jahreszeiten es am

-

méi�tenhagele 103. was. die Griechen und Nômer

für abergläubi�cheMittel angewendet, den Hagel ab-

_ zuwenden 4 CCM TIOS 2107

5Halswirbelbeine,ob die Erbenktenvon der Verrenkung
_und dem Bruche der�elbengetödtecwerden 298
Hanf, neue Axt, den�elbeuzuzubereiten543. “wozu das
— Werg u.andereAbgänglingedavon zugebrauchen548 ff.
Ha�elnü��ein Georgien,deren Be�chaffenheit 18
%ecquet, harte Di��ertationde��elbenwider das Ein

___ pféropfender Pocken
:

i

26

Hedera trifolia Canadenfisauch Arbor venenata trifo-

liata genannt LE 494

“Heirathen,frühzeitige,tragen viel zur Vermehrung der
_

Einwohner einesLandes bey- 4. warum �ie in Ame-

rica hâufigerge�chehen,als*in Europa PS

Hei�cberkeirund verminderte Stärke der Stimme , bey
“ welchenPer�onen�ieam müêéi�ten�tatthat 608.
Henken. Die Erhenkten werden nicht vow dex Verren-
__ Fung und dem Brucheder Halswirbelbeine "ge-

__ tódtet 298. ob die gänzlicheBeraubung der Luft zu

__ Endigung ihres Lebens nôthig�ey298.
“

was die vor-

__nehm�teUr�achedes Todes bey�olchenelenden Per�o-
-

Hiccorybâume,Be�chreibungderfelben 480
Hippomane, ein fehr giftiger Baum “494

Hirn�chale,wenn �iecinem Kinde bey der Geburt zu�am-
mengedrütwird, was daher ent�tehe 337. 332

Hohn�iein,Nachricht von den Münzendie�exGrafen 519.

und zwar. von ihren Hohlmünzei521. und Dick-

_munzex
HL

Ve 0)
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La Holder-



| Regi�ter.
Holderbaum wäch�tin Georgienhäufig 300
Holz, úber den Mangelde��elbenhóret man häu�igeKla-

gen 206. woher �olcherrühret207. die�enMangel
zuer�eßenhat die Natur auf andere Wei�ege�uchet208

Hopfen, kömmt in Georgien gut fot 506
Hund, Nachricht von einem, welcher Gonorrhoeam viru-

Jlentam’gehabt133ff. ver�chiedeneVer�uchemit dem-
�elben,da man ihm Hündinnen¿zugegeben 136ff.

Hund3holz (Cornus)Be�chreibungdie�esBaumes 496
S'Safkutbi Tartarn, deren Begriffe von Gott 461. 463
aÎ Indigo gerath in Georgien nicht allezeit wohl 514

i�teine �tinkendeund unge�undeArbeit i 514
Bn�ecten.Nachricht von citer neuen Art der�elben108

Be�chreibungder�elben. OR TOO
Arriteationen, wenn �iebey Kindern, die in der Geburt

er�tickt�ind,wirtbar �eynEönnen 4 GORO
Jrriänder, wo �teanfänglichhergeklommen 465.466

1nd, anatomi�cheBeolachtungenan einem, welches in
x% der. Geburt, durch Zu�ammendrückungder Kehle er-

__ �icftworden zo1ff. an einem andern ungebohrnen
Kinde, welches roâährenderGeburt ge�torben"308 f f.
zuweilen kann ein todtgebohrnes noch einige Glieder“

bewégethaben 312. wenn es nämlicher�tunter wäh-
render Geburt er�ti>eti�312. beyheimlichenGebur-
ten Tônnen die Kinder oft ohne Li�tund Ver�chuldender
Mutter umkommen 313. ob und was es fruchte, wenn

man inder Gedurt er�tickteKinder von dem Ueberflu��e
des Geblütes befreyet 317. 324. wovon die Ge�chwul�t
an den Köpfenin der Geburt ex�tickterKinder herrühre
318. Nachricht von einem Kinde, welches in der Geburt
er�ticktgewe�enund wieder zum Leben gebracht wor-

den 322. Wahrnehmungenvon neugebohrnen Kin-
dern, bie vom Schleime er�ti>etZ40 ff. von andern,
die ivegen zu�ammengepreßterHirn�chalebey �chwerer
Geburt Sehen /

:

3521}.
Kindermord, núglicheBeobachtungen in An�ehungde�

�elbenZ11ff. 327 ff. das Gliederregen bey einem inder
Geburt er�ti>ktenKinde, bewei�etnoch keinen Kinder-
mord 312,313. was vom Nieder�inkender Lungeeines

17 Band,
|
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todten Kindes im Wa��erzu halten314.351.Ge�chwul�t

“anden KöpfentodtgebohrnerKinder i�noch kein Zei-
ehen einer Gewaltthatigkeity �vwenig, als die blauen

“Sle>en 318
Kinn , Nachrichtvon eiuer an dem�clbentödtlichgewor-

denen Finne 383-390
“ZRir�chen,zweyerley Arten - {warze, die in Trauben

wach�en, R 491

Kobolt, auf de��enUnter�uchungwird ein Preißge�evet& 440. 447

&ohl- oder Krautbäume in Georgien, Be�chreibung
der�elben :

|

497

Kaufder Kinder, welche,vor der Geburt ge�torben,tritt

nicht auf ; 3I9
Korn , indiani�ches; Be�chreibuttgde��elben508. 509
was mandazwi�chenpflanzet 510
Börper, naturliche, könnenüberhauptin drey Cla��en

eingetheiletwerden 426
Kraft, neue Entdeckungenvon der-anzieheudenund zu-

_rücf�toßenden Y
222. 223

ZKrôten,welcheviele Jahre in Steine einge�chlo��engewe-
�en,und lebendig heraus genommenworden 552 ff.

Kürb�e,in Georgien, �indgroßund �{mac>haft510

Ganci,ob ex geglaubethabe, daßdie Todeszeichenun-

gewiß wären 636
Liguor anmmii,die Scha�häutchensfeuchtigkeit, ob fie eine

ernährendeKraft habe 321. 322. 305. ob der Schleim

bey Kindern aus der�elbenent�tehe 340.347
Loch, das runde eyfórmige,die Eröffnungde��elbenbe-

freyet erwach�eneLeute nicht vom Ertrinken, 289.296
�elbigeswird bey einigen erwach�enenPer�onenofen

gefunden | 293: 295
Locu�ibâume,tweyerley Arten der�elben 492

Lorrelbäume , Be�chaffenheitder�elben 490

Zucan, Erläuterungeiner Stelle aus dem�elben 195

Luft, deren Schwere auf hohen Gebirgen 117. ihreSpan-
“tung 118, wie hoch �ichdie Ungleichheitder Warme

der�elben in die Höheer�trecket129. die untere Lufti�t

�ehrveränderlich277. ob die:ganzlicheSen�ing|

|

|
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Regi�ter.
“

der�elbenzuEndigung des Lebens der Erhenktennôthig
�ey298. Abnahmeder Ela�ticitärder�elbenin ver�chie-
denen Höhen565. Ver�ucheübexdie Pre��ungder Luft
566. und deren Dichtigkeit 572. auchüber die Ver-

dunnerungder�elbendurch die Warme
2

DEA
KLuftröhre, die�elbei�tvon der Art, daß�ienicht ganzlich
zu�ammengedrücktwerden kann liée

Nh 298
Lunge. Ob Leute, die lebendig ins Wa��erfallèn,Wa��er

indie Lungeziehen292. was vom Niteder�inkender Lun-

ge eines todten Kindes im Wa��erzu halten�cy314. 315.
ob nur der Beytritt der Luft zur Lungeerfordert werde,
daß das Athemholen ge�chehe315. was ihr das Ver-

_mögeirzum Ausbreiten giebt 327. ob das Wa��ernach
dem Todein die Lungeund den Magentritt 366

FNagnet. Ber�uch,kun�tlicheMagnetezu machen 227. wie
mati ohne naturlichen Magnet,die magneti�cheKraft

Ei�enund Stahle mittheilen könne 227. waL nothwen-
-digdazu erfordert werde 228. wie das Reibenanzu�kel-
len 229. wie das Fn�trument,mit welchemman reibt,
be�chaffen�eynmü��e232. was für ein Ge�telleman

braucht, den ei�ernenStab währenddes Reibeus darauf
zulegen 233 Æ�.241. woodurchdie magneti�cheKraft am

ge�chwinde�kenerhalten wird 238. welches Ei�endazu
am ge�chickte�ten�ey239. wie die magneti�cheKraft
fortgepflanzetwerde 243. 245. 249. 252.254. wie dex

hôch�teGrad der Sättigungbey kün�tlichenMagneten,
von ver�chiedenerGröße,Ge�taltund Schwere be�timmt
werden könne 258. “ Vergleichungdes natürlichenMa-

gnets mit dem kün�tlichen266. worinn der kün�tliche
vor dem natürlicheneinen Vorzug hat 268.

2°Magnetnadel, Ver�uchmit einer doppelen 265
Mancinella, ein �ehrgiftiger Baum

__

490
Mannbarkeit , Zufällebey der�elben, in An�ehungder

Stimme 614. 615.andere Folgen der�elben 616

Ma�chine,die Starke des Schießpulversdamit zu erfors
�chen | 219-221

Maulbeerbänme,wilde und zahme in Georgien *

479
Mau�iecn der Vögel. Ur�achede��elben £5030

UTayâpfel(Granadilla) wach�enan Ranken 505
Uu2 ___ WMec0-
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Uleconium 309. warum es beyKindern weggeht,die in
der Geburt er�ti>en319.320. ob das Ausfließende��elben
allemal denTod des Kindes anzeige 320. ob es aus der
Schafhautchensfeuchtigkeitent�tehe321, 325. oder aus
der Galle 5: 352

Meedaiile, Erklärungeiner iberi�chen,die in einem Tem-
pel der Ungläubigengefundenworden 452. 456.

|

und
von den Jakuthi Tartarn herrühren�oll 401

Men�chen,Betrachtungenüber das Wachsthumder�elben
3. was zu ihrer Vermehrung am mei�tenbeytragt 4
1Ti�pel,Be�chaffenheitde��elbenin Georgien 495
Mi��ethôrer,an einigen wird in Londen das Einpfropfen

der Pockenzuer�tver�uchet 20

UTönche, Ur�prungihres Be�cheerens
: 598

__ Ul009H; Hervorbringung und Fortpflanzung einer be�on-
dern Art be��elben422 }. nähereBetrachcunz de��elben

428. wie es anfanglich er�cheint431. 432. Be�cyaffen-
heit der Saamengefaßeund des Saamens, wodurch es

fortgepflanzet wird 439-445. wie es zugehe,daßman

“manchmalMooß und Schwämme an �olchenOertern
: antrifft, da man �iegar nicht vermuthet 445
Morgenldnder, Anmerkungüber das Haarab�chneiden

der�elben e 592
Münzen, Be�chreibungder Hohn�teini�chen519 ff.
UTutterEuchen, Placenta vteri, ob einem Kinde durch den-

“�elbenkönnenGei�terbeygebracht, und der Blutumlauf
ver�tarketwerden |

GRRE 32

UlTyrthen�iaude,deren Blatter werden als Thee gebraucht
4 N

A 498
AL

SIheChnae was in An�ehungder�elbenzu beobachten
%

cy 317. 324. 325. 327.367. ob die Verdrehungder

Nabel�chnurum den Hals eines Kindes �ogefährlich�ey,
als �einSgemeindafür gehalten wird 2:88gTe 332
LTacht. Was man die Nacht nennet ad 95

{XTachtenlen, warum �emit ausge�panntenFlügeln an

die Thore und Thüren angenagelt werden 107
Yrenengiand , großerNutzen , welchen man da�elb�tvom

| Einpfropfen der Pocken empfunden :
29

:

GE ein be�onderesKuchenkrautinGeorgien 518
|

Gelbâumetragen in GeorgienkeineFrüchteASi

yms



Regi�ter.
Glympus,ungemeineHöhedie�esBerges87. wiehocer eigentlichgewe�en

PalmaChri�ti,Be�chreibungdie�erStaude A
Palmet:obaum, Be�chreibungde��elben. m

2

RLSE
Pappelbâume,eine be�ondereArt der�elben 488
Patienten , Zeichen,ob einer�terbenoder wiederME29

werde 630
Pfec�ichen,Be�chaffenheitder�elbenin Georgien470. 471
Pflanzen haben gewi��eunmittelbare und unveränderliche
Eigen�chaften426. Be�chreibungvieler,die in Geor-

gien wach�en 468- 520
Phy�ikali�cheund micro�copi�cheBeobachtungender UE:pflanzeund einer Fliege darauf 392. 4C5
Phytolacca Americana , Be�chreibungund Nutzen die�er

�chônenStaude y 504. 595
Pichincha, Be�chwerlichkeiten,diebey Be�keigundie�es4

hohen Berges auszu�tehen�ind127. Beobainedes Herrn Buguersauf dem�elben j

Pilarini,Jacob, ein griechi�cherArzt, billigétdas Ein
pfropfen der Pocken, welches er vorher be�trittenge-
e 18. einigebe�ondereLebensum�tändevon ihm 48

PoŒen,richten eine grau�ameVerwou�tuug-an14. wo

das Einpfropfen der�elbenzuer�taufgekommen10
�ieheauchÆinpfropfung der Poden.

Poledes kün�tlichenMagnets, wo �iehiufallen237,246
wie die Pole beyei�erneùStäben oder kün�t�ichenMa-

gneten vervielfaltiget werden können 260. 262
Potatoes, ver�chiedeneArten der�elbenin Georgien 511.512
Prickly:A}�h,Be�chreibungdie�esBaumes 494
Prie�terJohannes, darunterver�teheneinigeden Dalai-

Lama von Tibet 494
Puls�lagan der Nabel�chnurund am Herzenwirdan

einem todtgebohrnen Magdchenbeobachtet 309
Putchimon- Aepfel,gleichenden Mi�peln 474

|

Cee fällt im Barometer, je mehrman �ichda-
mit von der Flächedes Meeresin die Höhe erbebt

118. 119, ‘ob�eineHöhennach einer geometri�chenPro-
gre��ionabnehmen123. Beobachtungende��elbenimBa-
rometer, welchezu gleicherZeit zu Zürichund auf dem
St, GotthardshergeARNEworden 533 ff.

u 3 Quico,
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Guito, warum da�elb�teine bey nahe immer gleiche und

etwas kuhßleTemperatur der Luftherr�chet,da es doch
mitten unterdex Linieif IL7 :

Guittenbêume,Be�chaffenheitder�elbenin Georgien 474

Mno, einengli�cherDoctor, pfrovfet vielen hundert
Per�onendie Pocken mit gutem Erfolg ein 31. was

er �ichfareiner Methode dabey bedienet hable 36
Rappierklingen , be�ondereWahrnehmung an yahicot

|

|

230+ 237

Redbay,eine Art Lorbeerbäume 487
Reiß,wie er in Georgien gebauet wird | 513

Re��onde, Nachricht von die�emHerrn , und �einenBe-

obachtungenan den Tulpen
ij

“na07

Rhus , Be�threibungdie�esStaudengewach�es 493
Ricinus Americanus, Be�chreibungund Nuten diefer

Staude EREN Gel

4

2

SOL
Rohr in Georgien , ver�chiedeneArten de��elben 507

giten, Betrachtung der�elben,wie �iehohe oder tiefe
=

Footegeben
y

is 15
Salzwoa��erwörmer, Be�chreibungdie�erneuen Art von

if

Sni�ecten IO

Sa�h�afcasbâume�indeine GáttungLorbeerbäume 487
Säuren beyin Bleichen, wie da��elbege�chieht y
Savanngbhfluß, Be�chaffenheitdes Erdreiches lang
dem�elben

i

470
Savannahzy, was für Gegenden�ogenenttet werden 470
Schafhäutchensfeuchtigkeit, �ieheLiquör ama.

Schall, der�elberühret von Vibrationenber 612
Scharfrichter, warum fiezuweilenarmeSunder nichteher

habenrichten wollen, bis �ievölligbe�chorcnworden 597
Schießpulver, �chrmerkwürdigerVer�uch,die Starke

de��elben,und dieMenge der darinnen enthaltenen Luft
zu exforf<en |

|

219 - 221

Schleim bey neugebohrnenKindexn,v.dem�elbenmußman

�ie,�obald möglich,zu befreyen�uchen324.325. Wahr-
nehmungen von neugebohrnenKindern, die am Schlei

“

meer�ticktgewe�en340 ff. woher der Schleim ent�tehe
346.347. warum ex im Munde, Schlunde,Na�e,Luft-
röhre, Lunge und dem Magen haufiger, als inden Gez

dârmengefundenwerde
A

TY

347
Y

|
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Scbugo-teugon, Erklarungdie�erWorte + ARA
Schwämme, deren einige kommenmit den Eigen�chaf--

ten des Flei�chesder Thieretiahe überein 391
Schwere, was die�elbeuberhaupt �ey PTL
Sceidengras, (AloeAmericana) Be�chreibungund Nugen

die�erStäude Ps 503
Se�am,daraus wird in GeorgienOel gepre��et 515

Sonnen�trahlen, Kraft und Wirkung der�elbenin dea

ober�tenTheileder Wollen #482
Sgua�cves,eine Art kleiner bunter Kürb�e «516
Stechpalinen,(Aquifolium)Be�chreib.die�esBaumes498
Stimme, in der�elbenmachet das Alter eine Beranderung

606. welchebey jungen Mannsper�onenmerklicheri�t,
als bey jungenMagdchen607. jedoch am allermei�teu

beydenen,die blaßvon Farbe �ind608. was die�eVer-

änderungcigentlichverurfachet 616. 617. warum die
Stime bey einer Per�onbistweilen gröberals audere-
mal i� j 6x

) 5

Stuhlgang, den Abgangde��elbenverumehretdie Todes-
furcht und Ang Ua SLO

a0, was man ordentlichden Tag nennet E

Tangara, Exflärung die�esWortes | 462
Tannen, ver�chiedeneGattungen der�elbenin Georgien

MIIUING. |
481

The��alierinn,eine gewi��e,bringt das Einpfropfendeè
Pockenin großeAufnahme i

1 Ue REO
Thiere, vierfüßige,brüllen , wenn �iedie Haareverlieren

621. Zufalle, die vor dem�elbenvorher achen
*

621

Timone, Immanuel , ein griechi�cherArzt , �uchetdas
Einpfropfen der PockeninCredit zu bringen 17, eini.

“gete�iventLebensum�ländevon ihm - “ 48
Tobak, de��enBe�chaffenheitin Georgien 507
Tod, gewi��eZeichende��elben623, Widerlegung desje-

nigen, was Herr Brühier von den ungewi��enZeichen
des Todesge�chrieben624-640. was man wiber�ei-
neangeführtenGe�chichteeingewendethabe 643. 645.
die großeAnzahlder�elbeni�tohne Application 655

Todes�iundewird einem Kranken �echsTagevorher ge-
�agt

y

i 038
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Tón, Ur�achender hohen und tiefen The 614
Torf, i�tein unvergleichlichMittel das Holz zu er�paren216

Tripper , ein gutartiger, kann in einen bdsartigen , durch gc-
ringe Um�tändeverwandelt werden : ( 160

Tulpen , be�ondereSelt�amfeit an den�elben161. wenn �ieim

Vi ausgezogen werden , �o�cheintder verdorrte Blumen-
iel, der noch an der Zwiebelhängt , nicht aus der Spige

der�elbenzu gehen , �ondernläng�tder Zwiebel hin zu liegen
und aus der Wurzel �elb�thervor zu kommen 163. wie es

- mit die�erVerrückung des Tulpen�tieleszugehe 163.164.168
wie die Tulpen vermehret werden 168. indem �ieblühen,
�een�iecinè andereeben �ogroßeNebenzwiebel an , als die

war , welche blühete 169. die hernach zur Hauptzwicbel
wird 170. „wie lange eine aus dem Saamen erzeugte Tul-

penzwiébelZeit braucht, ehe �ieblühenfanu 171. was be-
�onderesmit den kleinen voracht, welche das cr�temal blü-

hen 172. was der Name Tulpe bedeute 177. in Holland
wurden ehemals die {bnen Tulpen ungemein theuer bezahlt

| 178

Tulpenfe�tzu Con�tantinopel,wie da��elbege�egertvoird tp
i

i

|

;

176
Tupelo (Ny}a) Be�chreibungdie�esBaumes STC. 4Ot
Tu�che,wie �ieim Sina verfertiget werde $41. 542

alveln des runden eyformigen Lothes , deren Be�chaffenheit
bey einigen ertrunkenenPer�onen 290. 294

Venus�euche, ob �ievor Ex�findungder neuen Welt iu Euro-
pa bekannt gewe�en 133

Vibrationen, verur�achenden Schall 612

Mgger/ was die Naturkündiger al�onennen 418
Walinußb@Fumein Georgien, deren Be�chaffenheit480

Wa��er,ob Leute, die lebendig ins Wa��erfallen, welches in
die Lungeziehen 292. w3her es komme, daß einige Leute

E gewi��eZeit ohne Schaden unter dew Wa��erbleiben
onnen | 297

Wa��er�ucht, Heilung der�elben 20; 381

Weinreben in Georgien , deren Be�chaf�enkbeit 476. 477

Weißdorn,(Crataegus)Be�chaffenheitde��elbenin Georgien
es MR LDE

; 496.
Yind, was der�elbeeigentlich i�77. Ur�achende��elben17

woher cs komme , daß zuweileu zu gleicherZeit , man wol

dreyerley Winde beobachten fanu 78. ver�chicdeßeUt�achen
der�elben M IR :

82

Woiken, was �ileeigentlich �ind,und woher �ieentfchen 79
was man die Dicke einer Wolfe nennet 81. {nd was die Hó-

he 81. Kraft und Wirkung der S zienín die�elben

82. wie ho< mÊmfonne86.99 -

iet’, be�on uglander , i&die�elbenbren-: .

nen i (1 27€ 44 Ww1s5
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